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Re lostfpielige Freundin
Auch unser schönes Sldenbnrg hat wieder
mal seine Sensation. - Sie verschlungen des
Iuslizoberinspeiiors. - Eine vielbeachtete
Verhastung.

Zn Oldenburg  erfolgte die Verhaftung
eines Justizoberinspektors . derin  dem
Verdacht steht, schwere Unregelmäßig¬
keiten  in seiner Amtsstellnng am Amtsgericht
Oldenburg begangen zu haben. Wegen dieser
Vergehen sollte schon vor einiger Zeit eine Ver¬
handlung gegen ihn stattfinden , der Termin
wurde jedoch immer wieder hinausgeschoben.
Die Verhaftung ist erfolgt , weil sich in aller¬
letzter Zeit noch - er Verdacht eines zusätzlichen
besonders  schweren Vergehens erhoben hat.

»

Ergänzend erfahren wir hierzu noch die fol¬
genden Einzelheiten : Bor längerer Zeit wurde
der Zustizoberinspektor KlSver  vom Amts¬
gericht wegen dienstlicher Verfehlungen zur
Disposition gestellt . K„ der verheiratet ist, er¬
freute sich allgemeiner Beliebtheit , so dah die
Maßnahme seinerzeit großes Aufsehen erregte.
In Vormundschaftssachen war er stets ein zu¬
verlässiger Berater . Die Sympathie , die man
ihm entgegenbrachte , hat leider durch sein ver¬
werfliches Tun  starken Abbruch erlitten.
Wie die Untersuchung bisher ergeben haben
soll, sind Unregelmäßigkeiten  in der
Verwaltung der Stempelmarken vorgekommen.
Auch sind nicht alle Mündelsachen  in Ord¬
nung befunden worden . Das verwerfliche Tun
des K. soll seine Ursache in der Freundschaft
mit einer fremden Frauensperson
haben, die ihm scheinbar „teuer " gewesen ist.

Die Angelegenheit wird in nächster Zeit vor
dem Gericht ihre Sühne finden.

Mohammed Ali,  der Gründer der alt-
indischen Mohammedaner -Liga , ist während
seines Aufenthaltes in London , wo er an
der Indien - Konferenz teilnahm , gestorben.
Mohammed Ali war einer der ersten Mit¬
kämpfer Gandhis gewesen , hatte sich jedoch

später von ihm getrennt.

Fliegerungliitii«Malien.
Schwarzer Tag. - 5 Todesopfer. - LandeS-
trauerlag.

lR o m , 8. Januar . Radi - dienst .) Wie
jetzt bekannt wird , sind die am Ozeanslug be¬
teiligten , nicht mit über den Ozean gelangten
zwei Flugzeuge des Geschwaders von zwölf Ma¬
schinen schon kurz nach dem Abflug derart ver¬
unglückt, daß fünf Todesopfer  zu bekla¬
gen sind. Die eine Maschine mußte in der Nähe
der Küste niedergehen . Dabei wurde der rechte
Schwimmer zerdrückt und der Mechaniker, der
aus dem Schwimmer beschäftigt war , fand den
Tod. Das zweite Flugzeug war infolge ,einer
hohen Belastung eine Zeitlang später gezwun¬
gen, mit großer Geschwindigkeit aus dem offenen
Ozean notzulanden . Beim Aufprall auf dem
Wasserspiegel ging das Flugzeug in Flam¬
men  auf und alle vier Insassen kamen ums
Leben.  Es sind dies die Leiden Piloten , ein
Kapitän und ein Leutnant , sowie der Mecha¬
niker und ein Leutnant . Zu Ehren der fünf
Toten soll für ganz Italien ein Landestrauer-
tag festgesetzt werden.

Auf dem Segelfluggelände Hirzenheiner
Höhe bei Dillen bürg  an der Virr stürzte
infolge einer heftigen Bö der Segelfluglehrer
Eckard ab. Im Krankenhaus zu Dillenburg
erlag  er seinen schweren Verletzungen.

Noch 695 Bergleute streiken.
Aus Essen  wird heute vormittag ein wei¬

teres Abflauen des Streiks im Duisburg -Ham-
borner Bezirk gemeldet . Bon einer Gesamt¬
belegschaft von 7289 Mann find heute früh nur
605 Bergleute nicht eingefahren.

Markenartikel werden billiger!
Amtlich wird mitgeteilt : Die Verhandlungen

des Reichswirtschaftsrates über Preisbindung
von Markenartikeln sind in den letzten Tagen
derart gefördert worden , daß man in absehbarer
Zeit mit einer Verordnung rechnen darf . Wie
die „Vosfische Zeitung " erfahren haben will , soll
beabsichtigt sein , allen Fabrikanten , die seit dem
1. August k->in » Preisermäßigungen durch-

geführt haben , eine etwa 14tägige Frist zu
stellen . Innerhalb dieser müsse eine Senkung
der Preise um mindestens 19 v. H. erfolgen,
oder der betreffende Artikel verliert seinen
Preisschutz.

Verurteilter Nazi -Steinwerfer.
Vom Großen Schöffengericht Berlin-  Mitte

wurde der 25jährige Schneider Ltto Curtz
wegen schweren Landfriedensbruchs mit teil-
weiser Bewährungsfrist zu acht Monaten Ge¬
fängnis verurteilt : der Staatsanwalt hatte ein
Jahr und zwei Wochen Gefängnis beantragt.
Curtz ist der einzige der Nazihelden , der ein¬
wandfrei als einer der Steinschützen in der
Leipziger Straße anläßlich der Krawalle bei der
Eröffnung des neuen Reichstags  er¬
mittelt werden konnte. Die anderen Kollegen
des Verurteilten waren vom Schnellrichter ledig¬
lich wegen der Teilnahme an den Demonstratio¬
nen verurteilt worden . Curtz ist — es " außer¬
ordentlich wichtig , das festzustellen — Mitglied
der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei . SA.
Berlin -Kreuzberg . In der Verhandlung gab
erzn,  einen Stein in ein Pelzgeschäft geschleu¬
dert zu haben . Er will diese Tat aber nur „«ms
Nervosität " begangen haben . . .

Schlägereien in Insterburg.
In Insterburg  wurden der Reichs¬

kanzler und die Minister,  die sich an
der Ostpreußen -Reife beteiligten , von rechts-
und l i n k s r a d i k a l e n jungen Bur¬
schen  vor dem Bahnhof mit Gejohle empfan¬
gen . Die Schupo hatte Mühe , die Menge von
dem Ratskeller , wo ein Begrützungsabend zu
Ehren der Gäste stattfand , fernzuhalten . Es
kam zu schweren Zusammenstößen zwischen Na¬
tionalsozialisten und Kommunisten , wobei es
mindestens ein Dützen dVerletzte  gab.

Nach einer Berliner Meldung steht die
gegenwärtige Reichsregierung der von gewissen
Seiten empfohlenen Arbeitsdienst Pflicht
ablehnend gegenüber.

Loh«-und Arbeilskiimpfe
Auch tu Sberschlesten glich«uu- glimm«es.

(Breslau,  8 . Januar . Radiodienst
An einem wilden Streik im oberschlesi¬
schen Steinkohlenrevier  waren gestern
nachmittag 3696 Personen beteiligt . Die Ge¬
werkschaften verurteilen den Streik . Es ist damit
zu rechnen, daß die Arbeit heute wieder in nor¬
malem Umfang ausgenommen und der Streik
sein Ende gefunden haben wird.

Bei den Verhandlungen über einen Schieds¬
spruch im Ruhrbergbau,  die , wie ge¬
meldet , ergebnislos verlaufen sind, hatte der
Schlichter einen sechsprozentigen Lohnabbau
vorgeschlagen. ^

In dem Lohnstreit der mitteldeutschen
Kalk - und Zementindustrie  wurde in
Magdeburg ein Schiedsspruch gefällt , wonach
mit Wirkung ab 5. Januar der Ecklohn der
Lohntafel 66 Pf . (bisher 79 Pf .) beträgt . Alle
übrigen Bestimmungen des Tarifs sind d«ejelben
geblieben wie bisher . Die Organisation der

Arbeitgeber und die der Arbeitnehmer hat das
Abkommen, das erstmals zum IS. Juli 1931 ge¬
kündigt werden kann, angenommen.

In Halle wurde heute früh für die mittel-
deutsche Metallindustrie  ein Schieds¬
spruch gefällt , der eine Senkung der Stunden¬
lohne um 4 und 2 Pf . vorsieht. Vom 23. Fe¬
bruar ab soll eine weitere Senkung um 2 Pf.
in der Spitze eintreten .̂

Die "vom Zentralverband der Angestellte«
mit den Reichsministerien und dem Lande
Preußen aufgenommenen Verhandlungen wegen
der Kürzung der Dienstbezüge der An¬
gestellten  in Reichsbetrieben find geschei¬
tert . Der Zentralverband der Angestellten hat
nunmehr den Schlichtungsausschuß des Reichs-
arbeitsininisteriums angerufen zwecks Beibe¬
haltung der alten Gehaltssätze . Die ernste
Lage der Behördenangestellten erfordert rest¬
losen sreigewerkschaftlichen Zusammenschluß.

Das eigene Sind getötet.
Furchtbare Ta« eines Vaters. - Religiöser
Wahn als Leitmotiv, gm vanne der berilch-
«igle« Weitzenverg-Selte.

In Spandau  verübte der 36jährige
Katasterobersekretär Schätzke  eine
furchtbare Bluttat , indem er seinem st zwei
Jahre alten Söhnchen Gerhard in seinem Veil¬
chen mit einem Messer die Kehle durch-
schnitt.  Nach der Tat begab sich der llnglüa-
selige , das blutige Messer in der Hand , not¬
dürftig bekleidet , zur Polizei,  wo er ver¬
stört um sich blickte und auf alle Fragen nur
immer wieder äußerte : „Die Zeit ist um ." Da
er den Polizeibeamten bekannt war , konnten
diese in der Wohnung sogleich feststellen , was sich
ereignet hatte . Er erklärte den Polizeibeamten:

„Nehmen Sie mich in Schutzhast. Ich bin
Isaak und mein Vater Abraham hat mich
vor 7999 Jahren dem Herrn zum Opfer ge¬
bracht. In meinem Sohn habe ich die
Wiedergeburt Abrahams erkannt und ihn
nun aus Rache getötet , weil er mich damals

geschlachtet hat."
Die Polizei hat ermittelt , daß er seit langem

der Weitzenberg - Sekte  angehörte , deren
Versammlungen in Spandau er zu besuchen
pflegte . Er erzählte seiner Frau , die den Zu-

>. and ihres Mannes leider nicht rechtzeitig er¬
kannt hat , viel davon , daß dasEndeder
Welt bevor  st ehe  und die „Zeit der christ¬
lichen Wiedergeburt " gekommen sei. Das
Schlachtermesser , mit dem er die Tat verübte,
hatte er vor einigen Tagen ins Haus gebracht.
Frau Schätzke, die diesem Umstand keine Beach¬
tung geschenkt hatte , mußte ebenfalls in ärztliche
Pflege gebracht werden , da sie durch die furcht¬
bare Tat ihres Mannes selbst in geistige Ver¬
wirrung geraten ist.

Schätzke, der ein fleißiger , etwas grüblerisch
veranlagter Beamter war , mit seiner Frau in.
glücklicher Ehe  lebte und sein Söhn¬
chen herzlich lieb  hatte - noch vor Weih¬
nachten hatte er Spielzeug für den Kleinen aus¬
gesucht — hatte sich der anthroposophischen Be¬
wegung angeschlossen , besuchte regelmäßig deren
Vorträge und las auch die einschlägigen Schrif¬
ten . Er war dem Dienste seit zwei Tagen fern¬
geblieben , da er über unerträgliche Kopfschmer¬
zen klagte . Der beklagenswerte Vater ist vor¬
läufig in Schutzhaft genommen worden . Er
wird auf seinen Geisteszustand  untersucht
werden.

Ioffres veifetzung.
Sie Rede des Kriegsmlnisters.

(Pariser Meldung .) Um 19 Uhr fetzte
sich gestern nach der kirchlichen Trauerfeier in
der Notre -Dame -Kathedrale der Traucrzug hin¬
ter der Leiche des Marschalls Joffre in Be¬
wegung . Bei dem kalten , aber schönen Wetter
waren die Straßen , die der Zug passierte, von
einer großen Menschenmenge umsäumt , die den
auf einer Lafette vorbeifahrenden Sarg des Mar-
fchalls ehrfürchtig grüßte . Die Straßenlaternen
in der Rue de Rivoli brannten und waren mit
schwarzem Krepp umflort . Der ungeheuer
große Trauerzug erlitt mehrfach Stockungen , so
daß er erst nach zwei Stunden vor dem In¬
valid endom  ankam , wo der Sarg auf
einem Katafalk gehoben wurde. Dann
ergriff Kriegsminister Bartholl das Wort zu der
einzigen Rede bei der Trauerfeier . Er führte
an einer Stelle seiner Rede folgendes aus:
«Joffre fühlte , wie alle Franzosen , daß, wenn
das Heer auch 1879/71 die Ehre des Landes ge¬
rettet hatte , der Friedensvertrag von
Frankfurt  die Sicherheit Frankreichs kom¬
promittiert habe. Die Grenzziebung labe auch
nach seiner Auffassung nicht eine Erniedriaung.
aber eine Gefahr bedeutet . Aber das Wort
„Revanche"  habe nicht zu den von Joffre
gebrauchten Begriffen gehört. Er habe die
große Wiedergutmachung gewollt , an der auch
Gambetta nicht verzweifelt habe. Festgestellt
werden muß» daß Barthou auch bei dieser Ge¬

legenheit_ . die faljche ^ ^ ^ _
dem Heber fall Deutschlands

ehauptung von
-, - — utschlands  auf

Frankreich wiederholte.
Nach der Rede Barthous wurde die Leiche

des Marschalls Joffre in eine Seitenkapelle im
Jnvalidendom gebracht, wo sie vorläufig bei¬
gesetzt wurde.

„Mein lieber Freund Paul !"
Unter der Anklage des versuchten Diebstahls

stand der 26jährige Arbeiter Karl Neu mann
vor dem Schöffengericht Neukölln , der bei einem
Einbruch am Bußtag festgenommen und ein¬
gesperrt wurde . In einem Brief an das Justiz¬
ministerium beschwerte sich der Angeklagte we¬
gen Unmenschlichkeit der Richter , die ihn doch
dazu führen werde , nach dem Nordpol  zu
gehen . Dort gäbe es zwar nur Eisbären , die
aber viel humaner seien , da sie, ihn schnell auz-
fressen , aber nicht grundlos einsperren wurden.
In einem Schreiben an den Reichspräsi¬
denten , den er als „Mein rieb er
Freund Paul"  anredete , sagte er dag alles
Elend in Deutschland auf die Gottlosigkeit der
Beamten zurückzuführen sei. Der Brief schlwtzt.

Indem wir beide zusammen das Lied „Line
feste Burg " anstimmen , grüßt Dich Der»
Karl ." Das Schöffengericht verurteilte ihn
wegen Diebstahls zu drei Monaten  G - -
fängnis.



VülowS Äenkwürdigketten.
Aus dem kommende « dritten Sand.

Sarajewo.
Anfang Juni 1914 verlief ! ich Rom , um mich

mit meiner Frau über Berlin nach Norderney
zu begeben , der „geliebten Insel " , wie meine
Frau sie nannte , die dort besonders gern weilte.
Zn Berlin eingetroffen , begegnete ich schon in
den ersten Tagen manchem alten Bekannten.
Es fiel mir auf , das; die Angehörigen oes Aus¬
wärtigen Amres und die diesem Anne nahe¬
stehenden Kreiie die Weltlage mit sehr weit¬
gehendem , wie mir schien, allzu weitgehen¬
dem Optimismus beurteilten.  Am 28.
Juni 1914, einem Sonntag , besuchten wir gegen
Abend Frau von Lebbin , der ich zum letzten¬
mal sechs Jahre früher im Sterbe z immer
ihres Freundes Hol  st ein  begegnet
war . Wir hatten gehört , daft sie. von einem
Schlaganfall getroffen , gelähmt und krank zu
Bett läge , und wollten uns nach ihrem Befin¬
den erkundigen . Wir fanden sie in einem mehr
als bescheidenen Zimmerchen , in der Uhland-
straße . fern den Linden und dem Hotel Adlon,
wo wir abgestiegen waren , körperlich in einem
traurigen Zustand , geistig in alter Frische . Sie
war eine tapfere Frau , eine echte Ber¬
linerin.  die sich nicht unterkriegen lieft.
Während wir an ihrem Bett saften, wurde ihr
von dem Bankier Paul von Schwabach , mit
dessen Familie sie langjährige Freundschaft
verband , telefonisch mitgeteilt , der Erzherzog
Franz Ferdinand sei in Sarajewo
mit seiner Frau , der Herzogin von Hohenberg,
ermordet worden.  Als Frau von Lebbin
mich frug . wie ich über dieses Ereignis und
über seine möglichen politischen Folgen dächte,
erwiderte ich. daft ich vom sittlichen Stand¬
punkt aus selbstverständlich die abscheuliche Un¬
tat beklage und verdamme . Was die politischen
Konsequenzen angehe , so könne der Vorfall , je
nach der Art und Weise , wie er be¬
handelt werden würde,  sich zu einem
Embarras oder zu einem Döbarras entwickeln.

Aus Kiel hörte ich. Kaiser Wilhelm
habe die Trauerkunde erhalten , während er in
der Kieler Bucht auf dem „Meteor " segelte . Er
fei zuerst sehr bestürzt gewesen , da er noch kurz
zuvor bei dem Erzherzog in Konopischt geweilt,
sich mit ihm der weltberühmten Rosen¬
pracht des Schloftparkes  erfreut und
nach seiner Art mit dem künftigen Kaiser von
Oesterreich mancherlei Zukunftspläne be¬
sprochen , erwogen und geschmiedet hatte . Kai¬
ser Wilhelm habe sich aber bald beruhigt , und
es war sogar seiner Umgebung nicht ganz leicht
geworden , ihm zum Ausgeben der Segelwett¬
fahrt zu bewegen , zumal er gute Chancen hatte,
den von ihm selbst ausgesetzten schönen
Preis zu gewinnen.

Wenn auch das abscheuliche Attentat von
Mitgliedern einer groften serbischen Eeheimver-
Lindung ausgeführt worden war . so sprach doch
auch manches dafür , daft die serbische Regie¬
rung die Untat weder angestiftet noch gewünscht
hatte . Serbien war durch zwei
Kriege erschöpft.  Ein Waffengang mit
der so viel stärkeren österreichisch- ungarischen
Monarchie war auch für den hitzigen Serben
eine gewagte Sache , zumal mit den unversöhn¬
ten Bulgaren und den zweifelhaften Rumänen
im Rücken. Endlich genoft grade der Erzherzog
Franz Ferdinand als ausgesprochener
Üngarfeind  bei den Südslawen eher Sym¬
pathien . In diesem Sinne sprach sich nicht nur
der damalige deutsche Gesandte in Belgrad , Herr
von Griesinger,  aus . sondern auch in
Belgrad anwesende Korrespondenten grofter
deutscher Blätter . In diesem Sinne hat meines
Wissens sich später auch der k. k. Hofrat
Wiesner  ausgelassen , der von der österreichi¬
schen Regierung mit der Untersuchung aller
Begleitumstände des Attentats und insbeson¬
dere seiner Entstehung betraut worden war.

Bethmann und Iagow täuschten
sich im Sommer 1914 in allem und
jedem.  Sie täuschten sich in der von ihnen
vorausgesetzten Zugkraft der Mordtat von Sa¬
rajewo . die , wie sie fälschlich annahmen , alle
Mächte an die Seite Oesterreichs führen wür¬
den . Gegenüber der russischen Mentalität war
wie ich dies Bethmann vorausgesagt hatte,
diese Zugkraft von vornherein sehr gering . Und
auch im Westen versagte sie. als dort die llebrr-
treibungen , die Schroffheit und Plumpheit der
österreichischen Forderungen und Pläne zutage
traten . Die Leiter unserer auswärtigen Politik
täuschten sich in Italien und in Ru¬
mänien,  die sie zu übertölpeln und zu über¬
rennen dachten , die sich aber , mit Ruftland
und Frankreich hinter sich  und gestützt
auf den Wortlaut der Dreibundsverträge , we¬
der überlisten noch einschüchtern lieften . Bcth-
mann und Iagow täuschten sich vor
allem in England.

Audienz im Schloßhof.
Der Kaiser  befahl mich für den nächsten

Tag nach dem Schlaft , wo er mich im groften
Schlofthof empfing.  Ich war bis ins
Innerste ergriffen , als ich sein bleiches , er¬
schrockenes, ich möchte sagen verstörtes Antlitz
erblickte . Er sah erregt und dabei doch abge¬
spannt aus . Die Augen flackerten unruhig.
Cr schien mir um zehn Jahre gealtert , seitdem
ich ihn fünf Jahre früher , wenige Monate nach
meinem Rücktritt , zum letztenmal im Neuen
Palais gesehen hatte . Er legte mir in freund¬
licher Weise , nach alter Gewohnheit , seinen Arm
um die Schulter und begann mit der Bemer¬
kung . daft die „fürchterlichen " Ereignisse der letz¬
ten vierzehn Tage ihn auch körperlich sehr mit¬
genommen hätten . Er habe , in Berlin ange¬
kommen , vierundzwanzig Stunden das Bett
hüten müssen. Dann erzählte er mir . er habe
bei dem Reichskanzler und Staatssekretär des

(Verlag Ullstein . — Nachdruck verboten .)

Aeufteren angeregt , ob sie mich nicht bitten soll¬
ten . die Leitung der deutschen Botschaft in
Nom zu übernehmen . „Es ist eigentlich eine
starke Zumutung an Sie . daft Sie als gewese¬
ner langjähriger Reichskanzler wieder einen
Posten übernehmen sollten , den Sie schon vor
zwanzig Jahren bekleidet haben - Es ist das
so, als ob man einen Feldmarschall bitten
wollte , wieder eine Division zu führen . Aber
ich denke. Sie werden es tun , wenn Sie mir
damit einen Dienst erweisen ." Ich erklärte
mich sofort zu allem bereit.

Nicht ohne Verlegenheit fuhr der Kaiser
fort : „Der Kanzler hat mir erklärt , er müsse
darauf bestehen , daft der ihm persönlich nahe¬
stehende Herr von Flotow  nicht abberufen
werde , sondern , selbst wenn Sie jetzt nach Rom
gingen , als Botschafter weiter fungiere . Er
hätte aber nichts dagegen , daft auch Sie nach
Rom führen und sich dort Flotow nützlich mach¬
ten ." Ich entgegnete . daft ich selbstverständlich

jede Eigenliebe , die in diesem Falle und in
unserer Lage erbärmlich sein
würde,  aus dem Spiele liefte . Wenn aber
die Führung der Botschaft nicht in meine
Hände gelegt würde , könnte ich unmöglich hel¬
fen . Ein solches Kondominium würde nur zu
Miftoerständnissenund Quertrei¬
bereien  führen . Kein Mensch würde es ver¬
stehen . warum ich im August ohne amtliche
Funktion , ohne klar umschriebene Mission Rom
oufsuche, wo ich seitdem ich Privatmann sei.
nie den Hochsommer verlebt hätte . Unter sol¬
chen Umständen könnte meine Anwesend « > in
Rom nur schaden, jedenfalls nichts nützen.
„Das habe ich mir gleich gedacht " , meinte der
Kaiser , „ ich habe das auch Bethmann und Ia¬
gow geantwortet . Unter uns gesagt,
die beiden haben gar keine Lu  st , Sie
nach Rom zu schicken, da müssen wir wohl den
Gedanken aufgeben ." Die eigetztliche Frage
selbst, die Frage , wie wir operieren müftten , um

Unsere tSgliekie LrrSMung:
Re Insel.

Bon
Andrö Reuze.

(Nachdruck verboten .)

Während der Nacht schwächte der Wind ab
und drehte nach Westen . Aber kurz nach
Morgengrauen setzte eine frische Brise ein . Die
ersten Sonnenstrahlen spiegelten weithin den
Schatten des Schoners In wenigen Minuten
verwandelten sich die Schatten in Helles,
silbernes Licht , das der weite Ozean vor ihnen
ausbreitete.

Kapitän Hubbard drehte sich plötzlich um.
„Na , Glyn , was meinen Sie ?"
Der Angesprochene brummte:
„Keine Spur — schon wieder entwischt — ich

will eine Tonne Salzheringe schlucken, wenn ich
wüßte , wo wir ihn jetzt suchen sollen/'

Hubbard legte seine breite Hand auf Elyns
Schulter.

„In spätestens zwei Tagen haben wir die
Bande ."

Der Matrose sah ungläubig auf . Es war
ein großer , stämmiger Kerl mit breiten
Schultern und mächtigen Armen . Sein blondes
Haar schnitt tief in das wettergebräunte Gesicht.

„Glauben Sie , Kapitän ?"
„Wenn Sie die Südsee besser kennen würden,

mein Junge , so müßten Sie wissen , daß es aus
fünfhundert Meilen keine andere Insel gibt,
als Lolo . Das ist der einzige Ort , wo ein
Schiff sein Trinkwasser erneuern kann . Jetzt
jagen wir schon vierzehn Tage hinter Perkins
und seiner Bande her . Seine Wasserreserven
müssen zu Ende gehen ."

Glyn frohlockte . Endlich würden sie Perkins
gegenüberstehen , diesem berüchtigten und ge¬
fährlichen Räuber auf allen Meeren , diesem
mehrfach schwer bestraften Verbrecher , von
dessen Waghalsigkeit , Grausamkeit und Ver¬
wegenheit die ganze Welt sprach. Vor drei
Jahren war er aus dem Zuchthaus von Sing-
Sing entwichen und seitdem hatte man ihn
nicht wieder gesehen. Daher hatte Glyn mit
Freuen die Heuer angenommen , als ihm Kapi¬
tän Hubbard in Tahiti an Bord seines Schoners
nahm , der im geheimen Polizeidienst der New
South Wales stand . Hubbard war augenbück -,
lich auf der Suche nach dem flüchtigen Perkins
Es war eine schwere Aufgabe , aber man hatte
Vertrauen zu dem harten und brutalen Kapi¬
tän , der seit über zwei Jahren im Dienste der
Polizei arbeitete.

„Zehn Monate bin ich ihm auf der Spur " ,
brummte Hubbard und seine Augen funkelten
unheimlich , Zimmer gelang es ihnen , mir zu
entwischen . Wenn wir sie auf der Insel stellen
können , dann - "

Das Wetter war herrlich . Der gut aus¬
gerüstete Schoner schnitt mit größter Schnellig¬
keit durch das Meer . Während des nächsten
Tages blieb der Verfolgte unsichtbar . Endlich
erblickten sie die Insel Lolo im Südwesten.
Nach und nach tauchten aus dem blauen Schim¬
mer der Südsee die steilen Felsen auf . Am
Abend warfen sie Anker . Drei Matrosen blieben
an Bord , während der Kapitän mit Glyn und
zwei Matrosen in einem kleinen Boot an Land
stieß . —

In der drückenden Stille der einsamen Insel
hörte man nur den Anprall der Wogen , der in
regelmäßigen Abständen wiederkehrte . Starre
Kokosbäume reihten sich an breit ausladende
Palmen und Mandelfträucher Geranien und
Schlingpflanzen strömten einen betäubenden
Duft aus . Die kleine Truppe verlor sich in dem
Vlätterreichtum , als sich ihnen plötzlich der
Ausblick auf einen kleinen See bot . Scharen
von Wasservögeln flogen auf.

Links hinten stieg ein schwacher Rauchfaden
in die Luft , schnurgerade sich in den Wolken
verlierend.

„Dort " , zischte Hubbard.
Glyn , der den Kapitän beobachtete , erschrak

über den wilden Ausdruck seines Gesichts . Die
kleinen , stechenden Augen liefen unruhig hin
und her . Ein häßliches Lachen verzerrte die
Lippen und zeigte scharfe, gelbe Zähne.

„Ich halte sie — diesmal halte ich sie", stieß
er heraus , „und dann wird abgerechnet ."

Die Nacht sank rasch herab , als hätte sie
Eile , alles Licht im Ozean zu versenken . Fleder¬
mäuse flogen auf . Der Kapitän ließ von Zeit
zu Zeit halten und lauschte in die Nacht . Kein
Laut ließ sich vernehmen . Unruhig fuhr seine
Hand über das Gewehr . Endlich drang schwaches
Licht durch die Bäume.

„Hallo , Jungens ". sagte der Kapitän , „Ihr
nehmt jeder euern Mann aufs Korn , aber nicht
eher schießen, als bis ich es befehle ."

„Aber Kapitän " erschrak Glyn , „wollen Sie
nicht versuchen , ob Perkins sich ergibt ? Wir
haben kein Recht - "

„Unsinn " , fuhr Hubbard auf , „glauben Sie,
Perkins wäre ein Mann , der sich ergibt ? Eine
Kugel in den Kopf ist das beste Mittel . Nicht
auf den Körper zielen , Jungens , nur auf den
Kopf ! Vorwärts !"

Plötzlich verlöschte das Feuer Alles ver¬
schwamm im Dunkel und eine tödliche Stille
verbreitete sich schnell. Hubbard stand unent¬
schlossen.

„Ich glaube ", begann er.
Eine Detonation schnitt ihm das Wort ab.

Wenige Meter vor ihnen flammten Gewehre
auf . —

„Hinlegen !" , schrie Hubbard.
Zu spät . Die beiden Matrosen sanken ge¬

troffen tot zu Boden . Hubbard und Glyn schützte
das Gebüsch. Und wieder kam die große Stille
australischer Nächte . Lange standen sie so. In
diesem Augenblick schrie eine Stimme : „Dor-
ringthon ? — Dorrmgthon ?"

„Was bedeutet das ?" flüsterte Glyn.
Hubbard antwortete nicht Nur seine spitzen

Zähne grinsten und es schien, als hebe er das
Gewehr in Richtung des Schreies.

„Dorringthon " wiederholte die Stimme,
„Sie bekommen sie nicht — hören Sie — nie¬
mals !"

„Wissen Sie , wer es ist, dieser Dorringthon ?"
fragte Glyn.

Der Kapitän nickte.
„Ja ."

Nach einigen Stunden entschloß sich Hubbard,
im Morgengrauen von der anderen Seite den
Feind anzugreifen . Diese Taktik gelang . Am
Ufer bemerkte man fünf Männer , drei Weiße
und zwei Neger . Sie spähten umher , unsicher,
einen Ueberfall befürchtend.

„Hierher ", befahl Hubbard , «zuerst die
Weißens '

Nach wenigen Sekunden fielen die erstm
Schüsse. Hubbards erste Kugel galt einem
Neger , der sich im Kreise umdrehend lang hin¬
fiel . Glyn verfehlte sein Ziel , einen schlanken
blonden Mann mit einem roten Turbm.
Plötzlich schrie Hubbard auf . Eine Kugel hatte
sein Knie zerschmettert . Trotzdem feuerte er
weiter . Zum zweitenmal zielte Glyn auf den
Blonden ^ mit der roten Mütze . Der Blonde
warf die Hände hoch und stürzte zu Boden . Die
Gegner wehrten sich verzweifelt . Aber bald
fiel auch dem Letzten die Waffe aus der Hand.
Glyn sprang aust lief bereits gegen das Ufer,
als ihn die heisere Stimme Hubbards zurück¬
hielt:

„Rühren Sie Perkins nicht an ! Keinesfalls?
Hören Sie ? Ich verbiete es Ihnen !"

„Gut , Kapitän ."
Hubbard schien noch nicht von seinem Siege

überzeugt zu sein . Trotz seiner Verwundung
zog er sich mühsam vor als wenn er Angst hätte,
fernzubleiben . Inzwischen war Glyn auf dem
feindlichen Kampfplatz.

Die beiden Schwarzen stöhnten Seite an
Seite . Ein wenig weiter verschwand halb und
halb der Körper eines Dritten . Der Führer
lag mit offenen Augen ein wenig höher im
dichten Gras . Glyn suchte sein Opfer mit der
roten Mütze . Er bemerkte Blutspuren , die in
ein Gebüsch führten . Da — ein Schrei entfuhr
ihm — vor seinen Auaen lag ein Mädchen . Sie
war jung und sehr schön. Ihre Hände ruhten
schmerzhaft .verkrampft über ihrem Herzen und
Blut rann von der Stirn über die weißblonden
Locken. Sie atmete noch. Glyn hob sie sanft
auf sein Knie , lockerte ihr rotes Kopftuch und
fand rechts über der Stirn eine blutige
Schramme . Es war nur ein Streifschuß , der sie
getroffen hatte . Das junge Mädchen schlug die
Äugen aus.

„Und Dorringthon ?" stöhnte sie, „wo ist
Dorringthon ? Lebt er ?"

Er dachte an den Führer der Bande , dort
unter dem Gestrüpp.

„Ja ", sagte er , „er ist tot ."
Sie schloß beruhigt die Augen.
„Es gibt also doch noch eine Gerechtigkeit ."
Glyn verstand die Worte nicht . Hoffnungs¬

los sah er auf das Mädchen . „Mein Gott " ,
stieß er hervor , „ ich führe keinen Kampf gegen
Frauen . Wenn ich gewußt hätte , daß ich auf
ein Weib ziele !"

„Dorringthon wußte es ."
„Dorringthon ? Ich verstehe nicht , was Sie

sagen wollen ."
„Sie wissen es ganz gut ."
Glyn erblaßte . Er sah eins furchtbare Ent¬

hüllung nahen.
„Wen nennen Sie Dorringthon ? Ist es

einer Ihrer Kameraden ?"
Sie sah ihn groß an.

Italien und Rumänien an der Stange zu hal¬
ten . berührte der Kaiser mit keinem Wort.
Offenbar war er sorgsam von Bethmann in¬
struiert worden , der fürchten mochte, ich könne
die nach seiner Meinung fein gelegten
Netze seiner Politik stören.  Als der
Chef des Generalstabes , der Generaloberst von
Moltke.  dem Kaiser gemeldet wurde , entließ
er mich mit freundschaftlichem Händedruck . Nach¬
dem er fortgegangen war . drehte er sich noch
einmal um und winkte mir zu, mit demselben
traurigen Gesicht, mit dem er mich begrüßt
hatte . In der Ferne sah ich die hohe Gestalt
und das gleichfalls kummervolle Ge¬
sicht des Generalober st en v. Moltke.
Die alten Griechen würden von beiden , vom
Kaiser und vom Generalstabschef , gesagt haben:
sie sehen aus , als ob sie das Haupt von Medusa
erblickt hätten , das schrecklich blickende
Gorgonenhaupt,  das sich auf der Aegis
befindet , auf dem von Hevhästos geschmiedeten
Schilde des Zeus , den der Vater der Götter und
Menschen schüttelt , wenn er Sturm und Ent¬
setzen erregen will.

Aus der Tuberkuloseabteilung der Straf¬
anstalt in Glatz sind drei Zuchthäusler
ausgebrochen,  unter denen sich auch der
Berliner Schlosser Bruno Schulz befindet , der
noch sieben Jahre zu verbüßen hatte.

„Nein . Dorringthon ist Ihr Führer , Ihr
Kapitän ."

„Hubbard ?"
„Ja . Hubbard ist Perkins , Dorringthon

Perkins ."
„Was aber —"
„Alle meine Kameraden ", sagte sie traurig,

„waren rechtschaffene Leute . Dorringthon ver¬
folgte uns seit zehn Monaten , um zu versuchen,
uns eine Perle von wunderbarem Glanze und
unermeßlichen Wert zu rauben ."

Jetzt verstehe ich ' schrie Glyn auf . „warum
er befahl , nicht auf den Körper zu zielen.
Hubbard ist nicht tot — nur verwundet ."

„Nicht tot ?"
Plötzlich teilte sich der Busch . Das Gesicht

des Kapitäns wurde sichtbar . Seine gelben
Zähne blitzten.

„Wirklich , mein Junge , ich hatte recht, nach¬
zukommen ."

Ein Schuft fiel . Glyn hörte die Kugel an
seinem Ohr vorüberpfeifen . Mit übermensch¬
licher Kraft stürzte er sich auf den Gegner.

Hubbard lag gefesselt am Boden.
Als Glyn zu der Verwundeten zurüÄam,

streckte sie ihm freundlich die Hand entgegen.
„Ich hatte Angst um Sie ", sagte sie einfach.

Glyn wurde rot . Er brachte ihr Wasser und
saftige Früchte , die er von den Bäumen brach.
Dabei erklärte er ihr , wie er zu Dorringthon
gekommen sei und wie sein Vertrauen getäuscht
wurde . Von der Perle hatte er niemals gehört.

„Ach richtig , die Perle ", erhob sie sich,
„warten Sie hier ."

Er sah sie den Hügel hinaufgehen und zwi¬
schen den Bäumen verschwinden . Als sie zurück¬
kam, öffnete sie ein graues Futteral , in dem sich
eine Perle von seltsamen Glanz befand , die fast
die Größe eines Vogeleis erreichte . „Hier " ,
sagte sie, „man sah noch nie eine Perle von io
ebenmäßiger Schönheit . Wir freuten uns , als
wir sie einst fanden . Wieviel Blut kostet sie uns
jetzt — wenn Sie erst alles wüßten — ich
schenke sie Ihnen ."

Glyn senkte den Kopf.
„Verzeihen Sie mir . ich hänge nicht am Geld.

Und dann — diese Perle unterscheidet sich zu
sehr von allen andern — ihre Gegenwart wirkt
unheimlich — ich fürchte , sie bringt mir Un¬
glück."

Sie schwieg.
„Wenn Sie die Perle nicht behalten wollen " ,

fuhr Glyn fort , „erlauben Sie , daß ich darüber
verfüge ? "

Ohne Antwort reichte sie ihm die Perle.
Glyn steckte sie in die Tasche und trat zu dem

gefesselten Dorringthon und nahm ihn auf ieine
breiten Schultern . Langsamen Schrittes stieg
er zum Wasser nieder.

„Glyn ", schrie Dorringthon , „Sie werden
mich doch nicht ins Wasser werfen wie einen
jungen Hund ? !"

Der Matrose schwieg. Mit drohendem Ge¬
sicht trug er seine Last weiter.

Am Ufer legte er ihn in ein Boot and band
ihn am Mast fest.

„Nein ! Nein !" schrie Dorringthon , „das
werden Sie nicht tun !"

Glyn kümmerte sich nicht um die Schreie . Er
sprang ans Ufer und stieß das Boot in die
Wellen.

„Und hier " riß er aus der Tasche die Perle
und warf sie ms Boot , „hier haben Sie die
Perle , um derentwillen so viele sterben mußten.
Sie soll Ihnen - ^

Ein erstickter Aufschrei.
Das Boot wurde von den Wellen fortgerissen

und trieb hinaus.
Ohne sich umzudrehen , eilte Glyn zu dem

jungen Mädchen . Mit großen weitaufgerissenen
Augen starrte sie dem Boot nach.

„Wer war Dorringthon eigentlich ?" fragte
er , „woher kennen Sie ihn ?"

Ein Schluchzen lief durch ihren Körper . Sie
sagte:

„Mein Vater ."
Ein unendliches Erbarmen Lberkam Glyn.

Es drängte ihn zu dem Mädchen . Leise legte
er seinen Arm um ihre Schulter . Sie senkte den
Kopf auf seine Brust.

„Bleiben Sie bei mir " , weinte sie, „ich bin
so allein ."

Und es schien Glyn , als hätte neue Hoffnung
die Segel des kleinen Schoners gestrafft , als er
das junge Mädchen in das Schiff trug . Ferne,
weit in der Unendlichkeit des großen Ozeans,
trieb ein kleines , führerloses Boot . Es ver¬
schwand nach und nach.

(Aus dem Französischen übersetzt von Io
Hanns Rösler .)
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3u den neuenSteuern der StadtWilhelmshaven
Der laufende Etat der Stadt Wilhelmshaven

vorsichtiger Berechnung mit einem
Fehlbetrag von 62 600 RM . abschlichen . Hinzu
kommen noch zirka 20 000 Mark nachzuerhebende
Provinz,alabgabe zur Abdeckung des Defizits der
Provinz Hannover . Beachtet man , daß bei der
Beratung des Etats für das Jahr 1030/31 die
AuM von den städtischen Rücklagen mit rund
40 000 Mark und die Rücklage für den Pensions¬
fonds in Höhe von 90 000 Mark nicht vorgesehen

worden sind, gibt es keine andere
Möglichkeit , den «lehlbetrag zu decken, als neue
Steuererhebungen zu beschlichen . Da . wenn
mcht jeht für einen Ausgleich des Haushalts¬
planes gesorgt wird , für die kommenden Jahre
1831 und 1932 es überhaupt unmöglich ist,
einen Ausgleich herbeizuführen , weil in der
Steuererhebung jede Bewegungsfreiheit ge¬
nommen ist.
„^.. Der Magistrat  legte infolgedessen dem
Burgervorsteherkollegium am 23. Dezember v. J.
folgenden Steuererhöhungsantrag
vor:
1. a) des Zuschlages der Grundvermögenssteuer

von 250 auf 300 v. H. ;
b) des Erhebungsbetrages der Gewerbe-

ertragsteuer von 350 auf 400 v. H. des
Grundbetrages;

o) des Erhebungsbetrages der Eewerbe-
kapitalsteuer von 650 auf 700 v. H. des
Erundbetrages;

ä ) des Erhebungsbetrages der Zweigstellen¬
steuer s ) bei der Ertragsteuer von 70 auf
80 v. H., d) bei der Kapitalsteuer von
130 auf 140 v. H. des Grundbetrages
(20 v. H.) .

2. Einführung der Bürgersteuer für das Rech¬
nungsjahr 1630.

8. Abänderung der Paragraphen 2 und 15 der
Biersteuerordnung der Stadt Wilhelmshaven
vom 12. Juli 1927, so daß die Steuer beträgt
bei Einfachbier 2,50 RM ., bei Schankbier
3,75 RM ., bei Vollbier 5,— RM ., bei Stark¬
bier 7,50 RM . je Hektoliter.

Diese vorgeschlagenen Steuern sollten für die
Zeit vom 1. April bis 31. Dezember 1930 nicht
nacherhoben werden , sondern erst mit dem
1. Januar 1931 in Kraft treten . DasBürger-
vorsteherkollegium lehnte mit
allen Stimmen , außer denen der
Sozialdemokraten , diese vom Ma¬
gistrat ei „ gebrachte Steuervorlage
a b. Der dadurch entstandene Differenzbeschluß
mußte durch den Bezirksausschuß in Aurich be¬
hoben werden . Der Bezirksausschuß beschloß in
einer Sitzung vom 30. Dezember an Stelle der

Wilhclmshavener Beschlußrorperschaft die Er-
Höhung der Biersteuer  in der vom
Magistrat vorgeschlagenen Fassung , ferner die
Neueinsührung der Bürgersteuer
und lehnte die Erhöhungen der Realsteuern ab.
So ist der Wilhelmsyavener Bevölkerung ein
Reujahrsgeschenk beschert worden , für das sie sich
bei den Stadtvertretern aller bürgerlichen Par¬
teien , einschließlich der Nazis , bedanken kann
Daß sich gegen die Erhöhung der Nealsteuern
dis verschiedensten Gruppen und Grüppchen mit
allen zur Verfügung stehenden Mitteln wehrten,
braucht ihnen nicht verargt zu werden . Ob es
aber mit Wohlanständigkeit noch etwas zu tun
hat , wenn von den Vertretern der Hausbesitzer
die Behauptung ausgestellt wird , die Stadt
Wilhelmshaven marschiere nicht mit an der
Spitze der niedrigsten Realsteuersätzs für die
Provinz Hannover , sondern man demgegenüber
einwendet , die Wasser - und Kanalisatio -is-
gebühren hinzurechnen zu müssen, ohne darauf

Von Senator Vaul Neue.
Bezug zu nehmen , daß die Mieten Wil¬
helmshavens 10 bis 20 Prozent
über dem Durchschnitt  der Mieten der
hannoverschen und anderen Städte liegen , mag
die Bevölkerung selbst beurteilen . Es zeigt sich
hier so recht, daß es noch heute eine Gruppe von
Hausbesitzern gibt , die vermeint , ihre Interessen
als Hausbesitzer von Berufswegen aus Kosten
der Allgemeinheit zu vertreten.

Zur Bürger st euer  vorerst etwas Grund¬
sätzliches : Durch die bekannten Notverordnungen
des Reichspräsidenten sind den Gemeinden neue
Einnahmequellen zugewiesen worden . Es
handelt sich um die Eemeindebiersteuer , deren
Sätze eine Erhöhung erfahren , die Eemeinde-
getränkesteuer und die vielumstrittene Bürger¬
steuer.

Alle drei Steuerarten können von den Ge¬
meinden freiwillig eingeführt werden . Der ent¬
schiedenen Stellungnahme der Sozialdemokratie
ist es zu danken , wenn in der letzten Not¬
verordnung  vom 1. Dezember 1930 gegen¬
über der alten Verordnung wesentliche
Verbesserungen  erreicht wurden . Aber
diese Verordnungen erstrecken sich leider nur auf
die Steuerpflicht und die Steuersätze . Dagegen
verschärft die neue Verordnung die Voraus¬
setzungen , die die zwangsweise Einführung der
Bürgersteuer durch die Gemeinden verlangt.

Bei Betrachtung der Bürgersteuer muß man
die Rechnungsfahre 1930 und 1931 unterscheiden.
Für das Rechnungsjahr 1930  bestehen
bezüglich der Steuerpflicht und der Steuersätze
schärfere Bestimmungen  als für die
folgenden Jahre . Der Grund dürfte darin zu
suchen sein , daß man die von der Sozialdemo¬
kratie erwirkten Verbesserungen für das Jahr
1930 nicht mehr wirksam werden lassen wollte,
weil viele Gemeinden ihre Erhebungsvor¬
arbeiten schon vor dem Erlaß der neuen Verord¬
nung erledigt hatten . Die Gemeinden sind in
jedem Falle berechtigt , die Bürgersteuer einzu¬
führen , eine Verpflichtung zur Ein¬
führung der Bürgersteuer  liegt dann
vor , wenn die Eemeindegrundsteuer oder die
Eemeindegewerbesteuer über den bis zum
1. August 1930 beschlossenen Satz erhöht wird.
Ist bis zum 1. August der Steuersatz für die
Realsteuern für das Rechnungsjahr 1930 noch
nicht beschlossen worden , so gilt der Satz des
Rechnungsjahres 1929. Macht die Gemeinde
nicht binnen einem Monat nach Erhöhung der
Realfteuern über den Stand vom 1. August 1930
von oem Wahlrecht , die erhöhte Gemeindebier-
steuer oder die Bürgersteuer einzuführen , Ge¬
brauch , io dürfen die beschlossenen höheren
Sätze nicht erhoben werden . Nach dem preußi¬
schen Turchsührungsgssetz vom 28. November
1930 ist in einem solchen Falle die Auf¬
sichtsbehörde ermächtigt , beide
Steuern oder eine derselben kraft
Landesrechts einzuführen.  Dasselbe
trifft zu, wenn es zum Ausgleich des Haushaltes
der Gemeinde notwendig ist und in der Ge¬
meinde mehr als 350 Prozent Grundvermögens¬
steuer , oder mehr als 600 Prozent Gewerbe-
ertraaiteuer , oder mehr als 1200 Prozent Ge¬
werbekapitalsteuer , oder mehr als 1800 Prozent
Lohnsummensteuer erhoben werden . —

Nach der alten Notverordnung vom 26. Juli
waren die Gemeinden verpflichtet , im Rech¬
nungsjahre 1931 die erhöhte Biersteuer oder die
Bürgersteuer einzuführen , wenn die Reichssteuer-
zujchläge den Satz vom 1. August übersteigen.
Das ist durch die neue Verordnung vom 1. De¬
zember v. J . wesentlich verschärft worden . Jetzt
müssen Gemeindebier st euer und

Bürgersteuer ein geführt werden,
wenn die Steuerzuschläge den jetzt
erhobenen Satz des Rechnungs¬
jahres 19 29 übersteigen.  Bei den un¬
geheuer gestiegenen Wohls ahrtslasten dürfte es
wohl nur ganz wenige Gemeinden geben , die
nicht die Realsteuerzuschläge des Rechnungs¬
jahres 1929 überschreiten müssen . Damit ist
praktisch durch die neue Notverordnung die
Bürgersteuer ganz allgemein eingefiihrt worden.
Unverändert bleibt die Bestimmung ^ daß die
Gemeinden Zuschläge zur Brersteuer
und zur Bürger st euer  erheben müssen,
wenn die Realsteuerzuschläge der Gemeinde den
Landesdurchschnitt übersteigen . Und zwar bei 150
bis 200 Prozent des Landesdurchschnittes einen
Zuschlag von 50 Prozent und bei mehr als 250
Prozent des Landesdurchschnittes einen Zu¬
schlag von 100 Prozent . Beide Steuern sind
also dann zum anderthalbfachen oder doppelten
des Landessatzes zu erheben . Der Landes¬
durchschnittssatz  ist noch nicht amtlich be¬
kannt gemacht worden . Nach Pressemeldungen
soll er für Preußen betragen : Grundsteuer 280
Prozent , Gewerbeertragsteuer 528 Prozent,
Eewerbekapitalsteuer 1119 Prozent und Lohn¬
summensteuer 1717 Prozent . Sollten diese
Sätze als Landesdurchschnitt für
Preußen festgesetzt werden , dann
müßten viele Gemeinden das
Anderthalbfach eoder das Doppelte
der erhebenden Bürger - oder Bier-
ft euer erheben!

Neu eingeführt ist die Berechtigung der Ge¬
meinden , mit Wirkung vom 1. April 1931 einen
Zuschlag zur Bürge rsteu er  zu erheben.
Der Zuschlag muß für alle Steuerpflichtigen
gleich sein . Mit dieser Vorschrift ist den Ge¬
meinden die Möglichkeit genommen , die unteren
Einkommen zu entlasten und die höheren und
höchsten Einkommen schärfer heranzuziehen . Der
Zuschlag kann nur auf volle 50 Prozent des
Landessatzes oder ein Vielfaches hiervon lauten.
Ein Zuschlag von mehr als 100 Proz.
bedarf der Genehmigung der Landesregierung
oder der von ihr beauftragten Behörde . Damit
ist also der willkürlichen Steigerung der Bürger¬
steuer Tür und Tor geöfnet . Wenn reaktionäre
Gemeindebehörden und reaktionäre Landes¬
regierungen Zusammenarbeiten , kann zum
Schaden der minderbemittelten Bevölkerung die
Bürgersteuer um ein Vielfaches erhöht werden,
um die Realfteuern zu senken. Die Sen¬
kung der Real steuern  beträgt nach tz 4
der Verordnung für 1931 bei der Grundsteuer
10 v. H. und bei der Gewerbesteuer 20 v . H.

Beachtet man >.e vorstehenden grundsätzlichen
Erwägungen über die Erhöhung der Bier - und
Neueinführung der Bürgersteuer so ergab sich,
daß der Bezirksausschuß Aurich voll¬
ständig freie Hand in seinen Be¬
schlüssen hatte  und die Erhöhung der vom
Magistrat Wilhelmshaven beantragten Real¬
steuern , der Biersteuer und der neu einzuführen¬
den Bürgersteuer vornehmen konnte . Er hat es
nicht getan und damit die minder¬
bemittelten Bürger der Stadt Wil¬
helmshaven zugunsten der besser¬
situierten Kreise belastet.  Die Etat¬
beratungen für das Rechnungsjahr 1931, die
bevorstehen , werden bald den Beweis erbringen,
daß die ungerechteste aller Steuern die Vürger-
steuer mit den notwendig werdenden
Zuschlägen  werden wird . Die Mehrheit
des Bürgervorsteherkollegiums , die nicht den
Mut aufbrachte , ihren Haushalt ins Gleich¬
gewicht zu bring -n . hat damit dem Bezirk - as-

schuß unter Ausschaltung der Selbst¬
verwaltung  Gelegenheit gegeben . . nicht fup
einen gerechten Ausgleich in der Steuer¬
erhebung zu wirken , sondern eine wert , stärkere!
Belastung für die minderbemittelte Bevölkerung
vorzunehmen.

Die Wilhelmshavener Bevölkerung mag
stärkeren Anteil an den Verhandlungen nehmen,
sie ihr eigenes Geschick betreffen , um be¬
urteilen zu können , in welch demagogischer Art
und Weise in Reden und Beschlüssen von den
bürgerlichen und nationalsoz r a l i st r-
schen Vertretern mit dem Wohl und
Wehe der Allgemeinheit Schrnds
luder gespielt wird!

gadeftSdtMe UmWa«.
Mstringen, 8 Januar.

Schwerer Unfall eines Schuljungen . Im
Verlauf der Turnstunde in der Turnhalle der
Schule Bremer Straße ist gestern ein Schüler
von etwa 12 bis 13 Jahren verunglückt . Ep
hat durch einen unglücklichen Sturz einen Ober¬
schenkelbruch davongetragen und mußte daher
mit dem Krankenauto abtransportiert werden«

ZS. Schlägerei am Bahnübergang Metzer
Weg . Gestern mittag kam es am Bahnüber¬
gang Metzer Weg zu einer Schlägerei , bei der
der eine Beteiligte , ein etwa sschzigjähriger
Mann , blutig uiü > zu Boden gechlagen wurde.
Der Täter suchte hierauf , da die Schranken ge¬
schlossen waren , über die Eisenbahnbrücke zu
entkommen . Der am Metzer Weg stationierte
Orpobsamte sprang jedoch über die Schranke,
schnitt so dem Ausreißer Len Rückweg ab und
nahm ihn fest. Der niedergeschlagene alte Mann
mutzte von Dr . P . behandelt werden . Er hatte
ein völlig blutunterlaufenes Gesicht.

Arbeitersport im Rundfunk . Der technische
Leiter der Sozialistischen Sportinternationale,
Karl Bühren , spricht am morgigen Freitag ah
19.25 Uhr für die Sender der Mirag (Leipzig
und Dresden ) und der Norag (Norddeutschland)
über „Die zweite Arbeiter -Olympiade in Wien " .

Aus der Bausparkassen -Bewegung . Wie
uns von der Sparkasse der Stadt Wilhelms¬
haven mitgeteilt wird , wurde in der am 20«
Dezember stattgefundenen Baugeldzuteilung der
von ihr vertretenen Oeffentlichen Bausparkassen
Niedersachsen und Schleswig -Holstein der erste
durch ihre Vermittlung im April 1939 ge¬
schlossene Bausparvertrag im Betrage von
15 090 RM . ausgelost , so daß also dem betref¬
fenden Bausparer  bereits nach neun¬
monatiger Mitgliedschaft ein Ka¬
pital von 15000  RM . gegen 4 Prozent
Zinsen zur Verfügung gestellt werden kann.
Im übrigen dürfte es interessieren , daß die
Oeffentlichen Bausparkassen Niedersachsen und
Schleswig -Holstein in der kurzen Zeit ihres
Bestehens bereits in vier Auslosungstsrmiffkir
an 521 Bausparer 2 563 000 RM . zuteilen
konnten . Insgesamt sind zurzeit rund 6000
Anträge mit 27 000 000 RM . bei der genann¬
ten öffentlich -rechtlichen Bausparkasse abgeschlos¬
sen worden . Für die Verbindlichkeiten der
Oeffentlichen Bausparkassen Niedersachsen und
Schleswig -Holstein haften beide Eiroverbände
unbeschränkt und damit auch die diesen Eiro¬
verbänden angeschlossenen 360 Sparkassen der
Stadt - und Landgemeinden.
Vorträge, Theater, Konzerte und sonstige

Veranstaltungen.
Heute Kammerkonzert.  Heute fin¬

det im Saale der Gewerbeschule Wilhelms - ,
haven der 2. Kammermusik -Abend statt , worauf'
wir hinzuweisen ersucht werden.

Roman
von

Annv v. Panhuys.
31. Foriietzung — Rochdruck verboten

Als sich Renate dann setzte, um die Antwort
Zu schreiben , zitterte die Hand , die nach dem
«lederhalter faßte.

Martha beobachtete es und erschrak.
Renate Wittenborn wollte die Bitte Herrn

Castros doch nicht etwa ablehnen und war nun
erregt , weil eine gute Einnahmequelle versiegle.

Sie hielt ihr die Hand fest.
„Fräulein - Renate überlegen Sie , was Sie

tun . Herr Castro ist kein Karl Kruse . Auch bin
ich gern bereit , Sie zu begleiten , trotzdem ich
finde , das sähe beleidigend für Herrn Castro
aus ."

Sie hatte es so nahe an Renates Ohr gesagt,
daß es dem Boten nicht mehr verständlich war.
. Renate sah sie groß an , neigte ein wenig oen
schmalen Kopf.

„Sie haben recht, Martha , es wäre tünch!
von mir nicht zu gehen "

Sie schrieb, sie würde um wer Uhr im Hotel
sein und gab dem Boten die Antwort.

Martha lächelte zufrieden . Nun mar auf die
einfachste Weise der Welt den Klatschmäulern
die Nahrung entzogen worden , ihren Geifer
über das schöne Mädchen Hinz,,spritzen

Wenn über sie selbst w abscheulich cekiaftchi
worden wäre wie über Renate Wittenborn , es
hätte ihr lange nicht so weh getan.

Kaum hielt Juan Castro Renates Antwort
in der Hand , mietete er einen Salon neben sei¬
nem Zimmer , bestellte sich dann ein Auto zur
Ausfahrt.

Er fuhr damit in die Leipziger Straße,
lauste eine Schreibmaschine , wie sie Renate be¬
nützte . kaufte Rosen und köstliche kleine Kuchen,
uni chann sofort wieder heimzujahren.

Er bestellte dem Portier noch, wenn eine I
Dame käme, allein oder in Begleitung des jun - I
gen Mädchens vom Vormittag , sie sofort zu ihm j

zu führen . Es sei seine Mitarbeiterin bei einer
Uebersetzung.

Er fand , das klang gut und beugte jedem
mißtrauischen Blick vor.

Er zog dann auf seinen linken Fuß einen
Hausschuh , weil er meinte , das mache sich bes¬
ser und zuverlässiger bei einem verstauchten
Fuß.

Und dann wartete er . Wartete wie ein ganz
junges Kerlchen auf die Geliebte.

Immer wieder musterte er das Zimmer , in
dem sie sich nachher beide gegenüber sitzen und
er ihr stundenlang Sätze diktieren würde , die nie
jemand zu Gesicht bekam.

Um Punkt vier Uhr meldete der Hotelpage
Fritz , die erwartete Dame sei gekommen.

Also kam Renate allein . Er freute sich dar¬
über . es war ihm lieber.

Juan Casero humpelte der Eintretenden
entgegen , zur größten Verwunderung von Fritz,
der den Hoteloast aus Uruguay doch erst vor
knapp zehn Minuten flink und gewandt aus
dem Auto hatte springen sehen.

Als der Junge gegangen war , legte Renate
Mantel und Hut ab und fragte teilnehmend:
.Ist Mr Fuß sehr schlimm, schmerzt er sehr ?"

„Wenn icki ihn ruhig Halts , fühle ich fast
gar keinen Schmerz " , erwiderte er.

„Hoffentlich wird die Verstauchung bald
wieder gut " , sagte sie treuherzig . Nach einem
Weilchen meinte sie erstaunt : „Anscheinend ist
diese Schreibmaschine noch gar nicht benützt
worden ."

„Möglich , sie ist vorläufig im Hotslbüro
überzählig " , antwortete er , „man lieh sie mir
deshalb ."

Renate blickte sich flüchtig um , und sie dachte
unwillkürlich , Juan Casero mußte sehr reich
sein , weil er es sich leisten durfte , so elegant zu
wohnen . Vornehm war es hier und dennoch
heimisch.

Sie atmete bedrückt.
Sie dachte an die hübschen Räume in Tante

Hedwigs Haus , darin jetzt zwei schlechte Men¬
schen wohnten , die nichts davon wußten und
empfanden , wie sehr die alte Dame jedes Stück
lieb gehabt , und sie auch.

Und dann setzte sie sich an die Arbeit , auch
Papier lag schon bereit , und Juan Casero dik¬
tierte.

Manchmal mußte er sich ein wenig besinnen,
dann schaute er dabei Renate Wittenborn an.

Gegen fünf Uhr sagte er : „Ich habe jetzt je¬
den Nachmittag bei Ihnen Kaffee mitgetrunkeu,
jetzt trinken Sie , bitte , auch einmal Kaffee bei
mir ."

Weshalb hätte sie nein sagen sollen?
Und wieder mußte sie an das Haus von

Tante Hedwig denken , als sie an einem Tische
saß, den eine hübsche Stickereidecke mit Spitzen-
umrandung schmückte, als eine Tasse aus blumeu-
gemilstertem Porzellan „Alt -Berlin " vor ihr
stand , und als es auf dem Tische silbern auf¬
glänzte.

Die Zuckerzange mit den Vogelklau .en
ähnelte der . die täglich bei der Tante benützt
wurde , auf ein Haar.

Die Erinnerungen schossen hoch, wollten sie
traurig stimmen.

Juan Casero bemerkte , wie sich Renates
Augen trübten , und brachte durch ein paar ge¬
schickte Fragen heraus , was sie bewegte.

Er blickte nachdenklich.
„Wenn Sie nur eine Handhabe gegen die

Kerle hätten ! Ich habe mir neulich , als Sie
mir Ihr Vertrauen schenkten, eine „Sonne " ge¬
kauft . Pfui Teufel , ist das ein Schandblatt!
Es gibt , wenn ich nickit irre , ein . deutsches
Sprichwort , das heißt : Sage mir , mit wem du
umgehst , und ich sage dir , wer du List ! Das ist
in diesem Fall bezeichnend . Wenn der Reife
von Fräulein Sanders mit so einem Menschen,
wie der Herausgeber der „Sonne " ist , sogar zu¬
sammen haust , so wirft das ein sehr böses Licht
auf ihn ."

Renate nickte nur.
Sie trank mit Genuß den vorzüglichen Kaffes,

und sie hatte viel zu lange keinen guten Kuchen
mehr gegessen, um es sich, trotz aller Erinnerun¬
gen . nicht doch schmeckenzu lassen.

Ein köstliches Fest dünkten ihr die drei
Stunden hier.

Ehe sie ging , legte ihr Juan Casero zwei
Zehnmarkscheine auf die Schreibmaschine.

Renate machte eine Bewegung der Abwehr.

„Das ist viel zu viel !"
„Bewahre ! Sie haben erstens eine Stunde

länger gearbeitet als sonst, und dann durch den
langen Weg hierher und zurück mindestens eine
Stunde versäumt ", erklärte er.

Renate dachte : Jemand , der in so einem
Hotel wochenlang wohnen konnte , merkte wohl
eine tägliche Ausgabe von zwanzig Mark gar
nicht.

And sie bedürfte so bittersehr des Geldes.
Am nächsten Tage kam sie um vier Ahr wie¬

der und am übernächsten ebenfalls.
Und Juan Caseros Fuß war immer noch ver¬

staucht , aber nur des Nachmittags von vier
Uhr bis abends um sieben.

Vorher und nachher trug Juan Casero Stie¬
fel an beiden Füßen , von vier bis sieben am
linken Fuß den Hausschuh Mit jedem ihrer
Besuche ging Renate mehr aus sich heraus.

Juan Casero verstand es so gut , ihre Lippen
zu öffnen.

Nur den Tod ihres Vaters berührte sie kaum.
„Ich mag nicht so sehr daran denken ",

äußerte sie einmal , „es ist ein zu furchtbarer
Gedanke , daß mein Vater ermordet wurde ."

Juan Casero hatte nicht gewagt , auch nur
die kleinste Aeußerung dazu zu tun , er kam
sich wie der allerverächtlichste Mensch vor.

Es wollte ihm ja überhaupt nicht mehr ge¬
lingen , sich damit zu beruhigen , in Notwehr ge¬
handelt zu haben.

Und diese zwecklose Uebersetzung schritt vor¬
wärts . Renate blieb oft bis acht Ahr , und sie
dachte mit stockendem Atem an den Tag , La
Juan Casero zu ihr sagen würde , er bedürfe
ihrer nicht mehr . Wie einsam und traurig mußte
sich dann wieder ihr Leben gestalten . Und der
gefürchtete Tag war wohl nicht mehr fern.

Juan Casero dachte auch oft an diesen Tag,
aber er litt dabei fast noch mehr als Renate.
Denn er war sich dessen voll und ganz bewußt,
er liebte dieses schöne Mädchen mit starker,
elementarer Liebe.

Er hätte zu ihr sagen können : Ich habe dich
lieb , und ich will dich aus der Kleinlichkeit und
Not ' deines jetzigen Lebens herausnehmen , was
ich habe , ist dein!
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Neues von der Sparkassen-Aufwertung.
Nach der sechsten preußischen Verordnung

zur Durchführung der Aufwertung der Spar¬
guthaben , die in der preußischen Gesetzsamm¬
lung vom 31. Dezember 1930 veröffentlicht und
am 1. d. M . in Kraft getreten ist, erfolgt die
Aufwertung bei allen öffentlichen oder unter
Staatsaufsicht stehenden Sparkassen Preußens
ohne Bildung einer Teilungsmasse und ohne
Bestellung eines Treuhänders zu einheitlichen
Prozentsätzen für jede Provinz . Für die
Provinz Hannover ist der Satz auf 18
Prozent  festgesetzt , was im Verhältnis zu
den anderen Provinzen sehr niedrig ist. Zum
Zwecke der Aufbringung der provin¬
ziellen Einheitssätze  wird für jede
Provinz ein Sparkassenausgleichs-
stock gebildet . Sparkassen , bei denen das auf¬
gewertete Sparkassenvermöaen ihre Auswer¬
tungsverbindlichkeiten übersteigt , müssen den
Lberschießenden Betrag dem Sparkassenaus¬
gleichsstock ihrer Provinz zuführen , aus dem
andererseits diejenigen Sparkassen die erfor¬
derlichen Zuschüsse erhalten . Lei denen das aus¬
gewertete Sparkassenvermögen nicht ausreicht,
um den für ihre Provinz festgesetzten Aufwer-
tllngssatz zu erstellen . Die nach Abführung der
Zuschüsse an einzelne Sparkassen im Ausglclchs-
stock noch verbleibenden Beträge sollen zur
Milderung besonderer Härten verwendet wer¬
den , die sich in einzelnen Fällen ergeben . Zur
Deckung von Verwaltungskosten darf weder das
aufgewertete Sparkassenvermögen noch der ein¬
zelne Sparkassenausgleichsfonds in Anspruch ge¬
nommen werden.

Wenn vor dem Inkrafttreten dieser Verord¬
nung die Aufwertung  s schuld  aus einem
aufgewerteten Sparguthaben ganz oder
teilweise erfüllt worden ist.  so gilt
das Sparguthaben gleichwohl in Ansehung des
Unterschiedes zwischen dem damals und dem
jetzt zu zahlenden Aufwertungsbetrag als fort¬
bestehend.

Mit Beginn des Jahres 1931 müssen die
aufgewerteten Sparguthaben verzinst werden,
und zwar zu dem jeweiligen Höchstsätze, den die
betreffende Sparkasse für sogenannte Kündi-
gungsspargelder gewährt . Sofern die Zinsen
eine Reichsmark oder mehr betragen , können
die Gläubiger die Auszahlung der Zin¬
sen  zum Ende eines jeden Kalenderjahres ver¬
langen . Vom 1. d. M . an können die Gläu¬
biger den gleichen Betrag ihrer aufgewerteten
Sparguthaben wie im Jahre 1930 nach näherer
Maßgabe der Satzungsbestimmungen der betref¬
fenden Sparkasse kündigen . Der Zeitpunkt , zu
dem die Gläubiger weitere Teile des
Sparguthabens kündigen  können , wird
vom Minister des Innern bestimmt . Vom
1. d. M . an können Gläubiger , deren aufgewer-
tetcs Sparguthaben den Betrag von 100 RM.
nicht übersteigt , den vollen Betrag kündigen.

Zur Generalversammlung der Freidenker . Wir
werden um Abdruck des Folgenden ersucht : „Die
diesjährige Generalversammlung des Deutschen
Freidenkerverbandes findet in einer Zeit statt,
wo der Kulturfaschismus in Deutschland beson¬
ders wütet . Die Rechtsdiktatur übt bereits
einen unheilvollen Einfluß auf das gesamte
kulturpolitische Gebiet aus . Dissidentische Leh¬
rer sollen nicht mehr angestellt werden und mit
Hilfe des Gotteslästerungsparagraphen versucht
die Kirche , jede freie Meinungsäußerung nieder¬
zuhalten . Leider finden sich überall Richter und
Staatsanwälte , die der Kirche Dienste leisten
Doch das freigeistige Deutschland nimmt den
Kampf auf . Die kommenden Kämpfe mir dein
Kulturfaschismus werden alle bis . jetzt noch
schlummernden Kräfte im deutschen Proletariat
auslösen . Auf die Dauer kann die Geistes¬
freiheit nicht durch rohe Gewalt unterdrückt
werden . Deshalb ist es notwendig , daß jede
Genossin und jeder Genosse zur Abwehr rüstet
mit dem Kampfruf : Freiheit !"

Aus dem Wilhelmshavener Geeichlslaal.
Jnlerrsiante Fälle m der gestrigen EAWengeriAisfttznag.

Im Pulver wirken rätselhafte Kräfte.
Bei der Verbrennung von Pulver auf dem

Sande hinter per dritten Einfahrt waren seiner¬
zeit drei Arbeiter infolge plötzlichen Aufflam-
nrens des ausgestreuten Pulvers mehr oder
minder schwer verbrannt . Der technische Ober-
seikretär E ., der die Arbeiten beaufsichtigte , stand
nun gestern vor dem Gericht , weil ihm vorge¬
worfen wurde , fahrlässigerweise das Unglück
verschuldet zu haben.

Obersekretär G . erklärte , er hatte den Auf¬
trag , 35 Kilogramm Pulver (Eefchützpuloer)
zu vernichten . Das mußte durch Verbrennung
geschehen, denn ins Meer könne es nicht ge¬
schüttet werden , weil durch das angeschwemmle
^ulver leicht Unheil entstehen könnte , wenn
Kinder es in die Finger bekämen . Die Ver¬
brennung sei. wie immer , mit der nrößten Vor¬
sicht vorgenommen . Die erste gestreute Neige
sei gegen den Wind aboebrannt worden . Dann
wären er und zwei Arbeiter an der Reihe ent-
lano >"egangen , um stch zu überzeugen , ob alles
in Ordnung sei. Es hätte sich kein Funke ge¬
zeigt . Erst dann sei nach 20 Minuten etwa in
zwei Meter Entstrnuna von der ersten Reihe
die zweite gestreut . Vlöblich sei beim Streben
eine Flamme hochgeschlagen, von der die Ar¬
beiter lund auch er etwas ) erfaßt wurden
Ueber die Ursache könne er keine Angaben
machen . Es könne vielleicht Elektrizität oder
auch Erdmagnetismus mitaewirkt haben . An
dem Tage war es sehr warm fetwa 20 Grad ).

Die als Zeimen vernommenen Arbeiter kön¬
nen sich auch nicht erklären , wie das Unglück
geschehen konnte . Sie bestätigen die Angaben
des Herrn G., daß irgendein Funke nicht be¬
merkt wurde . Die Arbeiter haben schon des
öfteren in der gleichen Weist Pulver mit ver¬
nichtet , doch nie ist etwas passiert.

Der Sachverständige führte aus , daß er zu¬
erst als mutmaßliche Ursache angenommen habe,
die zweite Reihe sei zu dickst an der ersten ge¬
streut morden . Aber bei einer Entfernung von
zwei Meter sti es unwahrscheinlich , daß ein
Funke den Brand verursachte . Im Pulver
wirkten elektrische Kräfte , deren Geheimnis
noch nicht genügend erforscht sei. Außerdem
war es sehr warm und der Sand beiß . Möglich
sei auch , daß das Unglück durch Reibung beim
Streuen oder dadurch hervorgerustn wurde , daß
einer der Beteiligten mit dem Stiefel darauf¬
getreten habe , wodurch eine Reibung erfolgte.

Der Staatsanwalt sagte , es sei nicht bei
iedem Unalücksfall ein Schuldiger vorhanden.
Auf Grund der Beweisaufnahme und des Gut¬
achtens des Sachverständigen müsse er Frei¬
sprechung  beantragen . — Das Urteil ent¬
sprach dem Anträge des Staatsanwaltes.

Ein Briefmarder.
Bei der hiesigen Post machte sich in den Be¬

zirken . in denen der ehemalige Posthelfer Karl
V. bestellte , ein auffallender Abgang von Brie¬
fen (meist mit Geld ) bemerkbar . Der Verdacht
lenkte sich auf V . Beweise konnten aber nicht
erbracht werden . Doch eines Tages nahte sich
das Verhängnis . Es war an einem Montag.
V. meldete sich krank . Der Oberpostinspektor
nahm ihn mit in sein Zimmer und man sagte
ihm , daß er Briefe unterdrückt habe . V. be¬
stritt . Dann bat er darum , austreten zu dür¬
fen . Der Postinspektor sagte nein . V . meinte,
es könne ja einer mitgehen . Der Postinspektor
ging mit . aber nichts geschah. Wieder im Zim¬
mer , mußte V . seine Taschen leeren . Er krem¬
pelte die Hosentaschen um , öffnete seinen Rock
und ließ die Brusttaschen untersuchen . Nichts
fand sich. Darauf tastete der Oberpostinjpektor
die Kleidung ab , und siehe da , in der äußeren

Iackentasche knisterte es . Zum Vorschein kam
ein Brief mit 20 Gulden darin.

Wie kommt der da hinein ? wollte man
wissen. Auf folgende Weise , erklärte V . . Am
Sonntag hätte er am Schlüße seines Bestell¬
ganges bemerkt , daß er den Brief , der ver¬
sehentlich unter die Briefe für den letzten Emfn
fänger geraten war . nicht bestellt hatte . Er hätte
ihn erst ernmal in seine Tasche gesteckt, um ihn
noch auszutragen . Aber dann sei das doch
unterblieben , weil der Empfänger zwer Treppen
hoch wohnte . Er , V ., habe sich elend gefühlt,
sti nach Hause gegangen und habe sich sofort ins
Bett gelegt . Am Montag meldete er sich krank.
Er sei gebeten worden , erst noch die Post für
'einen Nachfolger auszulegen . Das habe er
getan . Dann sei er zum Arzt gegangen und
hätte auch nacb stiner Rückkehr zur Post nicht
mehr an den Brief gedacht.

Diese Geschichte erzählte V . auch dem Gericht.
Der Oberpostinspektor bestätigte ihm das , er¬
klärte aber , daß der fragliche Brief am Sonn¬
tag noch gar nicht in den Händen des V . sein
konnte . Er sei am Sonnabend abend zwischen
5 und 7 Uhr in Holland aufgeaeben und konnte
in dieser kurzen Zeit nicht nach Wilhelmshaven
gelangen . Aber in der Post , die V . am Mon¬
tag morgen noch auslegte , war er jeoenfalls
V. hatte ihn , wie mit Sicherheit anzunehmen
war , am Montag morgen erst eingesteckt.

Der Staatsanwalt war der gleichen Ansicht.
Er hielt Len Angeklagten für schuldig und be¬
antragte wegen Briefunterschlagung in Verbin¬
dung mit Amtsunterlchlagung vier Monate
Gefängnis. — Das Gericht entsprach dem
Anträge des Staatsanwalts . Das ganze Ver¬
halten des V . während der Untersuchung nn
Amtszimmer lasse darauf schließen, daß V . den
Brief , den er am Morgen an sich genommen,
noch verschwinden lassen wollte . In diesem
Falle sei er überführt . Die Strafe sei ange¬
messen, da V . früher schon einmal wegen Unter¬
schlagung bestraft war.

Außer dieser Tat sollte V. einen Fayrrad-
diebstahl begangen haben . Das Gericht sprach
ihn aber frei,  weil es dem V. gelang , ven
Beweis dafür zu erbringen , daß er das vetrej-
fende Rad in angetrunkenem Zustande in dem
Glauben genommen hatte , es wäre seins , oas
ihm am gleichen Tage unmittelbar vorher weg¬
genommen wurde.

Wenn der Alkohol wirkte.
Wegen tätlichen Angriffs auf Vorgesetzte

und Körperverletzung stand der Obergefreite R.
vor den Schranken . Er erklärte , sich der gan¬
zen Vorgänge nicht erinnern zu können . Aus
der Verhandlung , zu der eine Reihe Zeugen,
Vorgesetzte und Kameraden des R ., geladen war,
ergab sich folgendes:

Im nüchternen Zustande war R ., obwohl
etwas verschlossen und in sich gekehrt , ein braver
Mann . Aber wenn er Alkohol zu sich genom¬
men , war der Teufel los . Er war denn, äußerst
leicht reizbar , sprang plötzlich auf . drohte mit
totschlagen und teilte auch Hiebe aus . Meist
fiel er nach solchem Wutanfall wie ein Sack zu
Boden und schlug mit den Händen und Füßen
um sich. Oft gelang es , ihn wieder zu beruhi¬
gen . Einmal soll er nachts aufgestanden sein
und arglos in der Hängematte schlafende Kame¬
raden geboxt haben . Wenn er gereizt war.
wurde er auch mitunter gegen Vorgesetzte
widerspenstig.

Ein Fall ist ganz typisch. Einem Kamera¬
den , dem er wahrscheinlich sein Mädchen ab¬
spenstig machen wollte , sprang R . plötzlich an
die Kehle , als der darüber lächelte . Auf der
Straße schlug er ihn mit einem harten Gegen¬

stand blutig . Aber auch in der Kaserne flackerte
seine Wut wieder auf als er jenen bei bessern
Heimkehr zu Gesicht bekam . Er drohte mit dem
Messer und fiel , nachdem der Angegriffene aus
dem Zimmer geflüchtet war , wie ein Stock um.
Diese mit krankhafter Manie durchgeführten
Angriffe richteten sich gegen einen Kameraden,
mit dem er sich sonst gut verstand.

Der ärztliche Sachverständige erklärte in
seinem Gutachten : R . sei Psychopat und
hysterisch infolge erblicher Belastung . Patho¬
logischer Rausch , in dem einer nicht mehr weiß,
was er tut . habe nicht Vorgelegen : die freie
Willensbestimmung sei aber stark herabgemin¬
dert . Solche Menschen wären sich ihres Wütens
wohl bewußt , besäßen aber nicht die Kraft die¬
sen Trieb auszuschalten . Nack der Rccht-
svrechung des Reichsgerichts müsse aber der
Paragraph 51 in diesem weiteren Sinne zur
Anwendung kommen.

Der Staatsanwalt beantragte Frei¬
sprechung  und das Gericht schloß sich in
seinem Urteil dem Anträge an.

Als Laie konnte er das nicht wissen.

Bei der Aufstellung eines Vermögensver¬
zeichnisses hatte der Schlossermeister Theodor R.
als sein Monatsgehalt 200 RM . angegeben . In
seinem Anstellungsvertrage als Geschäftsführer
einer Firma hieß es aber : Das Gehalt beträgt
700 RM . monatlich plus 10 Prozent vom
Reingewinn , und in einem Zusatz : Alle Beträge
über 200 RM . sind an die Ehefrau R . abzu¬
führen . In der Angabe , daß das Gehalt nur
200 RM . betrage , erblickte die Staatsanwalt¬
schaft eine fahrlässige Eidesverletzung , wegen
der sich R . gestern vor dem Schöffengericht zu
verantworten hatte . Er bestritt , sich strafbar
gemacht zu haben , denn sein Vertrag sei zivil¬
rechtlich unanfechtbar . Bei der Abgabe seines
Vermögensverzeichnisses habe er den Richter
gefragt , ob abgetretene Forderungen auch anzu-
geüen seien. Das wurde verneint . — Der in
Frage kommende Assessor, der als Zeuge ver¬
nommen wurde , erklärte , daß er schlechthin ge¬
sagt habe , abgetretene Beträge brauchten nicht
angegeben werden . Er hätte aber keine
Ahnung gehabt , daß R . das auf sein Gehalt
bezog. R . hatte davon auch nichts erwähnt
und auf die Frage nach seinem Gehalt 200
Reichsmark angegeben . — Der Staatsanwalt
war der Ansicht , daß R . als sein Gehalt 700
Reichsmark angeben mußte . Die Gläubiger
hätten dann den Vertrag anfechten können , um
sich zu befriedigen . R . hätte sich strafbar ge¬
macht. Der Staatsanwalt beantragte 150 RM.
Geldstrafe . — Das Eerickit verkündete einen
Freispruch.  In der Begründung wurde
gesagt : Es sei doch zweifelhaft , ob der Vertrag
unanfechtbar wäre . Der Schuldner brauche
zwar nicht nur für die Gläubiger arbeiten aber
er habe doch nur Anspruch auf einen angemesse¬
nen Lebensunterhalt . R . hätte aber durch seine
Frage Schritte unternommen , um sich zu infor¬
mieren und konnte als Laie nicht wissen, was
er angeben mußte.

Strafaussetzung zugebilligt.
In den Jahren 1925 bis 1926 hatte der An¬

gestellte K . Kirchensteueibeträge . die er einge¬
zogen , für sich verbraucht . Gegen den gestän¬
digen Angeklagten wurde in Abwesenheit ver¬
handelt . Er hatte um Zuerkennung von Straf¬
aufschub gebeten . Das Urteil lautete auf vier
Monate Gefängnis . Strafaufschub wurde be¬
willigt . da der Angeklagte sich verpflichtet hat,
die veruntreuten Beträge zurückzuzahlcn.
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Er war frei und niemand hinderte ihn daran,
das zu ihr ^u sagen , niemand — nur sein eigenes
schlechtes Gewissen.

Denn er durfte doch nicht die Tochter des
Mannes zum Altar führen , der er den Vater
getötet!

Es war die höchste Zeit für ihn , seine Mis¬
sion zu erfüllen und dann zurückreisen , weit
übers Meer , wo Ramon Saperas auf ihn war¬
tete . Und Verenas Grab — und die wilden
Ritte über die Pampas.

Im Sattel konnte er dann sein heißes Herz
zur Ruhe zwingen.

Renate erwachte mitten in der Nacht aus
tiefem Schlafe.

Ein eigentümlicher Traum hatte sie gequält,
und jetzt mußte sie darüber nachsinnen ^ mußte
ihn sich klarer ins Gedächtnis zurückrusen.

Sie hatte geträumt , sie hielt den Brief in
der Hand , durch den sie zu der Schriftstellerin
Elida Jffenstein in die Genthiner Straße be¬
stellt wurde , und ihr fielen wieder die beiden
fehlerhaften Buchstaben auf , die stch in .den Zei¬
len immer wiederholten . Und sie sann dann,
wie sie es auch in Wirklichkeit getan , im Traum
darüber nach : Wo hatte sie schon einen anderen
Brief gesehen , in dem die beiden beschädigten
Buchstaben l und o genau dieselben Merkmale
trugen wie in dem Brief Karl Kruses?

Und während sie so sann , hatte eine Stimme
im Traume laut und deutlich gerufen : Denke
an den Unglückstag , an dem du deine Stellung
verloren!

Damit war ihr Traum zu Ende , und sie war
munter geworden mitten in der Nacht und grü¬
belte über die Bedeutung des Traumes nach.
Vergaß völlig , daß Träume nur Schäume sind.

Mit halbgeschlossenen Augen starrte Renate
in das Dunkel und sann ganz ernsthaft darüber
nach, was sie an jenem Unglllckstäge für Schrift¬
stücke vor Äugen bekommen.

Eigentlich nur ein paar Berechnungen , deren
sie sich ganz deutlich erinnerte , und außerdem
den anonymen Brief , der den Anlaß zu ihrer
Entlassung gegeben.

Fast hätte sie vor Schreck und Ueberraschun'
laut aufgeschrien . Jetzt hatte sie gefunden , was

sie schon so häufig beschäftigt , der Brief des
anonymen Schreibers , der an den Bauunter¬
nehmer Markus Berndt adressiert war , wies die¬
selben Merkmale auf wie der Brief der angeb¬
lichen Elida Jffenstein . Und den hatte der
Herausgeber der „Sonne ", Karl Kruse , ge¬
schrieben.

Also auch den anonymen Brief , der sie aus
der Stellung gebracht , der gewissermaßen die
Schuld trug , daß es ihr jetzt so schlecht ging und
ihr Zukunftshimmel dunkel schien.

Die beiden fehlerhaften Typen einer Schreib¬
maschine waren zum Verräter an einem ge¬
meinen Menschen geworden.

Sie sprang aus dem Bett , machte Licht,
holte die beiden Briefe herbei und verglich sie
miteinander.

Wie gut , daß sie die Schriftstücke aufgehoben,
denn nun konnte sie sich überzeugen , daß ihre
Annahme stimmte , Karl Kruse hatte sowohl dos
eine , als auch das andere verfaßt.

Aber warum nur , warum ? Was hatte sie

ihm getan , daß er sie verfolgte und in Auf¬
regungen und Sorgen stürzte ? Tat er das auf
Anregung von Otto Holz?

Sie hatte jetzt so viel Vertrauen zu Juan
Casero , sie nahm die beiden Briefe am nächsten
Tage mit zu ihm , zeigte sie ihm , damit auch er
sie vergleiche.

„Natürlich , ein und dieselbe Person hat
beide Briefe geschrieben " erklärte er „Man
müßte dem Kerl ordentlich klar machen, welch
ein Schuft er ist. Aber er ist, wie sein Blatt be¬
weist , ein höchst gefährlicher Kumpan . Wären
Sie mit mir verwandt , würde ich dem Schurken
einen Besuch machen , an dem er keine Freude
hätte . So einer verdient die gemeinsten Worte,
die rüdeste Behandlung ."

„Ich bin hilflos und Sie dürfen für mich
nichts tun , weil der Mensch dann vielleicht
etwas Häßliches über uns in seine Zeitung
setzen würde ."

Er sah sie an und ihm war es , als fielen
die Tränen , die in ihren Augen schimmerten,
auf sein Herz nieder.

Er sagte leise : „Liebe , liebe Renate , ich täte
viel für Sie , alles , alles , aber ich bin unfrei ."

In diesem Augenblick begriff und wußte Re¬
nate Wittenborn , daß der Mann , der ihr gegen¬
übersaß , sie liebte.

Es war , als krampfe ihr eine gewalttätige
Hand das Herz zusammen . Sie drückte und
schluckte die Tränen hinunter.

Nicht weinen , nur nicht wemen , und den
Mann nicht schwach machen ! befahl sie sich selbst,
denn sie wußte ja genau , was er damit meinte,
daß er stch unfrei nannte.

Unfrei war er , weil er eine Frau besaß und
einer anderen nicht mehr von Liebe sprechen
durfte.

„Wir wollen an die Arbeit gehen ", sagte sie,
und er fügte sich, da er ja mit Renate nicht da¬
von reden durfte , wie lieb sie ihm war . Nicht
davon reden durfte , daß er willenlos und schwach
hier herumsaß , nur um sie täglich ein paar
Stunden zu sehen. Daß er seine Abreise immer
wieder verschob, weil er es nicht auszuvenken
vermochte , daß er sie. die schöne, blonde Renate
Wittenborn , nie mehr Wiedersehen sollte.

Fortsetzung folgt.
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Die Juwelen-er Zönzerin.
Von

Kriminal -Polizeirat Gennat,  Berlin.
Als ich darum gebeten wurde , meinen „inter¬

essantesten Fall " zu erzählen , las ich gerade in
den Akten eines bisher unaufgeklärten Mordes,
der in Berlin geschehen war.

In der Nacht zum 13. Februar wurde die
17jährige Hausangestellte Margarete K. aus
Pankow in der Nähe des Wohnhauses ihrer
Dienstgeber vor der Tür eines Schlächterladens
mit durchschnittener Kehle aufgefunden . Die
Tat war von einem jungen Mann ausgeführt
worden , der kurz zuvor mit dem Mädchen auf
der Stufe vor der Ladentür gesessen hatte.
Passanten hatten ihn gesehen und oberflächlich
beschrieben . Als er sein Opfer getötet hatte,
stahl er die Handtasche , warf sie aber weg . nach¬
dem er ihr das Geld entnommen hatte.

241 Spuren haben wir verfolgt ! 241 Per¬
sonen waren beschuldigt worden , und 241mal
haben wir Verdächtige überprüfen müssen 241-
mal haben wir die Vergangenheit und die
Gegenwart eines Menschenlebens vor uns aus¬
breiten müssen. Gerade die zweihunderteinund¬
vierzigste Spur schien am erfolgreichsten , aber
auch sie war , wie alle anderen , falsch.

Viele Menschenleben werden so aufgedeckt,
immer sind die Einzelschicksale interessant , ob
der Mensch , der sie erlebt hat , schuldig war oder
nicht . Nun suche ich in meiner Erinnerung.
Ich blättere um , Schicksal für Schicksal. Tragö¬
dien — Komödien — Tragikomödien — vom
Leben selbst geschrieben , steigen wieder vor mir
auf.

Ich ertappe mich dabei , wie meine Gedanken
Hinübergleiten in die Jugend — und Schulzeit,
in der ich schon regstes kriminalistisches Inter¬
esse hegte . Damals , als Primaner , suchte ich
von dem nahegelegenen Luisen -Gymnasium die¬
sen oder jenen Sitzungssaal als Kriminal¬
student auf . Der interessanteste Fall — —
Da sehe ich plötzlich die Frau wieder vor mir
stehen , die unter dem zaristischem Regime in
Rußland ihr Glück gemacht hatte . Es war eine
in der ganzen Welt bekannt gewordene Tän¬
zerin , sie hatte den Beinamen „die Vrillanten-
königin ", und ihre Bewunderer in Petersburg
und Moskau hatte ihr Edelsteine von ganz un¬
gewöhnlicher Größe gespendet . Die russische
Revolution wirbelte die Menschen durchein¬
ander , der Glanz verblich , und eines Tages er¬

schien die Tänzerin in meinem Dienstzimmer im
Polizeipräsidium in Berlin . Sie erstattete An¬
zeige : es seien ihr wertvolle Juwelen gestohlen
worden . Nach ihrer Angabe war der Täter ein
Russe, ein Herr R ., der während der russischen
Wirren , eine einflußreiche Stellung innegehabt
hatte . Er hatte ihr die Möglichkeit o-geben,
aus Rußland nach Deutschland zu fliehen . Dann
wer auch er über die Grenze geflohen , und nun
sollte er einen gemeinen Diebstahl begangen
haben.

Bei seiner Vernehmung bestritt er alles auf
das energischste . Er sei kein Dieb , rief er aus.
er habe die Juwelen der Tänzerin nicht ge¬
stohlen.

Jetzt sollte der Russe der Tänzerin gegen-
Lbergestellt werden . Er erschien rechtzeitig und
wartete in einem Vorzimmer , in dem ein leb¬
haftes Kommen und Gehen herrschte . Beamte
gingen aus und ein , und das Telefon klingelte
ununterbrochen . Der Russe saß da und wartete.
Auf einmal betrat ein Beamter das Zimmer
und richtete an seine Kollegen die. Frage:

„Wird hier eine Sache gegen den russischen
Staatsangehörigen R . bearbeitet ? Er wird
außerdem noch von den Randstaaten gesucht : er
hat sich dort des Hochverrats schuldig gemacht!
Wenn er von Deutschland ausgeliefert werden
sollte , hätte er mit der Todesstrafe zu rechnen !"

Der Betrieb in dem Vorzimmer geht weiter.
Als man den Russen ruft , ist er verschwunden
Die Tänzerin erscheint zur festgesetzten Stunde
Kaum ist sie im Zimmer , da läutet das Telefon
und eine männliche Stimme fragt halb deutsch,
halb russisch, ob die Tänzerin schon da sei und
ob er sie sprechen könne . Die Frau geht an den
Apparat , sie hört einen Augenblick zu, dann
schreit sie auf und läßt den Telefonhörer fallen.
Sir berichtet , daß der Russe am Apparat ge¬
wesen sei, sie um Verzeihung gebeten und aus¬
gerufen habe , er werde sofort aus dem Leben
scheiden.

Beamte eilten auf dem schnellsten Weg in
seine Wohnung . Er hatte seinem Leben durch
einen Herzschuß ein Ende gemacht . Auf einem
Zettel hatte er ein Bekenntnis hinterlassen:
die Juwelen der Tänzerin waren von ihm ge¬
stohlen worden.

„WeMieg droht."
Berthold von Deimling,

General der Inf . a . D . .

(Nachdruck verboten .)
„Weltkrieg droht " — so lautet der Titel

einer Broschüre , die General Ludendorff soeben
in München im eigenen Verlag , hat erscheinen
lassen.

Der General nimmt zwei Bündnissysteme
an . die sich mit den Waffen in der Hand gegen¬
übertreten werden : Frankreich , Belgien , Polen,
Tschechoslowakei, Rumänien , Jugoslawien
einerseits — und Italien , Oesterreich , Ungarn,
Deutschland , England , Rußland , Türkei an¬
dererseits . Die Operationen dieser beiden feind¬
lichen Fronten werden sich in der Hauptsache
auf deutschem Boden abspielen . -

Nachdem der Krieg mit gegenseitigen Luft¬
angriffen auf ziemlich alle bedeutenderen
Städte Mitteleuropas begonnen hat , marschiert
das italienische Heer in Süddeutschland vom
Vodensee bis Salzburg mit Front nach Nord¬
westen auf und wird in dieser Stellung von
den französischen Armeen , die zwischen Main
und Donau vorrücken , von der dritten Kriegs¬
woche ab , angegriffen . Das englische Heer
wird über die Ostsee herantransportiert und
versammelt sich, verstärkt durch Reichswehr und
deutsche Neuformationen , bei Hamburg . Von
dort marschiert es gegen Bremen und die Aller
vor , wo es mit den vom Rhein heranrückenden
Belgiern zum Schlagen kommt . Die Tschechen
fallen in Sachsen , die Polen in Ostpreußen
ein . Die polnischen Hauptkräfte und die Ru¬
mänen marschieren an der polnisch-rumänischen
Ostgrenze gegen die heranrückende Sowjet¬
armee auf . Die Reichswehrdivisionen betei¬
ligen sich am Kampf aus den verschiedenen
deutschen Kriegsschauplätzen , der Volkskrieg
entbrennt im Innern Deutschlands.

Schon nach wenigen Monaten ist alles
Land , wo die Kriegsfurie haust , „zur Einöde"
geworden . „Städte und Dörfer sind durch
Fliegerangriffe , durch Kämpfe und Feuers¬
brünste zerstört , die Felder zertreten , Schützen¬
gräben überziehen sie. Weite Gegenden
Deutschlands , heute Licht spendende Kraftwerke,
sind längst verwüstet . Ueberall ist grauenhafte
Zerstörung an Stelle vor kurzem noch blühen¬
den Lebens getreten ."

Fürchterlich ist das Los der deutschen Be¬
völkerung . Ueberall wird ihr Land zum
Kampf - oder Etappengebiet ausländischer
Heere ; sie hat unter den Gasangriffen beider
Parteien zu leiden ; um ihre Verpflegung küm¬
mert sich niemand , von Freund und Feind wird
sie zu Schanzarbeiten gezwungen und geht da¬
bei mafseirhaft an Seuchen und Hunger
zugrunde.

„Notraub herrscht in den Straßen Berlins
und der umliegenden Städte . Niemand kann
Verpflegung schaffen. Die für die Unter¬
stützung der schwerbedrängten Polen heran¬
marschierenden französischen Truppen können
nichts abgeben . Sie brauchen jeden Bissen
selbst. Es ist darum hier so, wie es überall in
Deutschland ist. Tschechischer Landsturm um¬
spannt die Stadt und weist kaltherzig alle
Flüchtenden in die Stadt zurück. Die Bevöl¬
kerung Berlins stirbt ; mit den Kindern be¬
gann es , wie überall . Was die Deutschen an
Kultur geschaffen haben , ist vernichtet oder ver¬
fällt . Die Schrecken des Dreißigjährigen Krie¬
ges sind Lberboten ."

Aber auch die anderen kriegführenden Län¬
der leiden schwer. Fliegerangriffe zerstören
einen großen Teil ihrer Städte , Industrien und
Kraftwerke . Durch den Seekrieg gerät die Ver-
Pflegungszufuhr ins Stocken ; die ungeheuren
Verluste der kämpfenden Heere an Menschen
können schließlich nicht mehr genügend ersetzt
werden , das gleiche gilt für die Munition.
Allenthalben lehnt sich unter kommunistischem
Einfluß die Bevölkerung gegen den Krieg auf.
Die Kriegshetzer werden an die Wand gestellt.
In allen Ländern kommt es zu blutigen Revo¬
lutionen . So toben die Kämpfe an der Front
und die Bürgerkriege im Innern der Länder
weiter.

Das Ende der furchtbaren Tragödie ist die
Vernichtung des deutschen Volkes und Italiens
und die Zertrümmerung Europas und seiner
Kultur und Wirtschaft.

Ich habe im Vorstehenden versucht , ein kur¬
zes Bild der Ludendorffschen Vision vom künf¬
tigen Weltkrieg zu geben . Ich glaube nicht,
daß er zu schwarz sieht ; im Gegenteil scheint
mir die Wirkung der Luftangriffe unterschätzt
zu sein . Denn zum Beispiel im vergasten Ber¬
lin dürften nach mehreren Monaten Krieg
überhaupt keine Menschen mehr am Leben
sein.

Deutschland ist wegen seiner zentralen Lage
den konzentrischen Angriffen feindlicher Bom¬
bengeschwader von allen Seiten her in ganz
besonderem Maße ausgesetzt . Hiergegen würde
uns — dies sei nebenbei bemerkt — auch keine
Aufrüstung helfen . Denn es gibt keinen wirk¬
samen Luftschutz.

Ludendorffs Annahme , England werde auf
deutscher Seite kämpfen , hat wohl wenig Wahr¬
scheinlichkeit für sich. Und seine bekannte , in
der Broschüre immer wiederkehrende Idee von
den „überstaatlichen Mächten " (Freimaurer,
Jesuiten , Juden ) , die , wie sie den letzten Welt¬
krieg verschuldet hätten , auch der Hauptmotor
des neuen Weltkrieges wären — wird man —
sagen wir mal : als etwas sonderbar empfinden
und ablehnen . Aber abgesehen hiervon , ent¬
hält die fachmännische gründlich durchdachte
Studie mit den eindringlichen und durchaus
wahrscheinlichen Schilderungen der furchtbaren
Greuel und Wirkungen des Krieges eine sehr
ernste Warnung , die weithin gehört zu werden
verdient.

Mit besonderer Schärfe wendet sich Luden-
dorsf gegen die — wie er es nennt — hirn¬
verbrannte faschistische Außenpolitik der Na¬
tionalsozialisten und des Stahlhelms , die „den
Weltkrieg erst ermöglicht und Uns der Vernich¬
tung ausfetzt " .

Auch ich muß gestehen , daß es mir gänzlich
unfaßbar ist, wie Millionen von Volksgenossen,
besonders solche, die den Weltkrieg an der
Front mitgemacht und doch wohl von dem einen
Mal gerade genug haben — wie die heute den
Naziführern als den „Retter Deutschlands"
nachlaufen können.

Schöne Retter das ! die im Verein mit den
Deutschnationalen Deutschlands Jugend als
Kanonenfutter für Mussolini preisgeben wol¬
len , die die Grenze im Osten mit dem Säbel
regulieren möchten , und die mit solcher wirk¬
lichkeitsfremden Abenteurerpolitik , wenn sie je
zur Macht kämen , sehr bald die Ludendorffsche
Prophezeiung vom neuen Weltkrieg und von
Deutschlands Untergang wahr machen würden.

Aber aus unserer Wirtschastsnot wollen sie
uns doch erretten . So — und das glaubt ihr?
Wie kann ein vernünftiger Mensch im Ernst
glauben , daß diese Herren , die in Ermangelung
von Ideen mit Stinkbomben , weißen Mäusen
und Blindschleichen operieren , jemals imstande
wären , die Wirtschaftskrise zu lösen ! Diese ist
ein Produkt des Weltkrieges , ganz Europa ist
von ihr erfaßt und deswegen kann auch kein
Land allein den Weg aus der Wirtschaftskrise
finden . Nur durch friedliche Zusammenarbeit
der Länder , Abbau der Zollgrenzen und Zu¬
sammenschluß Europas zu einer Wirtschaftsein¬
heit kann die Not der Zeit überwunden werden.

Freilich — das muß man schon sagen — es
wird den verwirrten Massen nicht leicht ge¬
macht, aus ihrer Nazipsychofe zurückzufinden
zur Vernunft und Wahrheit , wenn sie sehen
müssen, daß die Regierung , wie eben jetzt bei
dem Remarque -Film , schwächlich vor dem Ter¬
ror der Straße kapituliert . Die Volksmassen
suchen da Halt , wo sie stärkere Energien spüren.
Wenn die Regierung der deutschen Republik
die faschistische Bewegung mit eiserner Faust
in Schranken hielte und zeigte , daß sie noch
Herr im Hause ist und nicht die Nazis , dann
würde solche langentbehrte Festigkeit ihren Ein¬
druck auf die künftige Haltung des deutschen
Volkes gewiß nicht verfehlen . Denn in einen
neuen Weltkrieg , der Deutschlands Untergang
wäre , will doch niemand gern hinein¬
schliddern.

Reichsrrbeitsminister Dr Stegerwald
ist in Essen eingetroffen , wo er versuchen
wird , zwischen den Parteien im Ruhr¬

konflikt zu vermitteln.

Opfer der Spielwut.
In Sofia  versuchte ein junger Arbeiter

sein „Glück" in einem der zahlreichen Spiellokale,
die trotz polizeilichen Verbots überall in der
Unterwelt wuchern . Nach anfänglichen Ge¬
winnen begann der Arbeiter zu verlieren.
Bald hatte er seine gesamte Barschaft im Be¬
trage von 150» Lewa verspielt . Gepackt von der
Spielwut versetzte der Bursche seinen Mantel
und vier Goldzähne , die ebenfalls schnell ver¬
loren waren . Verzweifelt ging er dann nach
Hause und verübte Selbstmord durch Oesfnen der
Halsschlagader.

Der Jenirawiehmarv
Swenbuegt. S.
im Jahre IS3«.

Tierumsatz fast 88 MV.
Im Jahre 1930 fanden auf dem Zentral-

viehmarkt Oldenburg 149 Märkte und 8 land¬
wirtschaftliche Veranstaltungen statt , die ins¬
gesamt mit 79244 Tieren  beschickt waren,
gegenüber einem Eesamtauftrieb von 67 997
Tieren im Jahre 1929. Im einzelnen fanden
statt : 72 Rindviehmärkte mit einer Zufuhr von
13 320 (13 807 im Jahre 1929) Tieren . 52 Zucht-
und Nutzviehmärkte mit 8228 (7895) und 20
Weidefettviehmärkte mit 5092 (5912) Tieren;
25 Pferdemärkte mit 2574 (2968) Tieren ; 52
Ferkel - und Schweinemärkte mit 57178 (42 024)
Tieren (davon 47 393 (42 927) Ferkel . 8272
(6618) Läuferschweine , 1513 (708) ältere
Schweine . Den landwirtschaftlichen Veranstal¬
tungen einschl. der auf dem Zentralviehmarkt
eingerichteten Sammelstelle für die Lieferung
von Zuchtschweinen nach Rußland waren zu¬
geführt : 82 Zuchtbullen , 5085 hochwertige Zucht¬
schweine (209 Zuchteber . 4876 Zuchtschweine)
und 1005 (1861) Tiere sonstiger Gattungen.

Der Jahresexport umfaßte 1819 (1488)
Waggons.

die vom Güterbahnhof des Zentralviehmarktes
mit Zucht- und Nutzvieh . Weidefettvieh . Pferden
und Zuchtschweinen abrollten . Ferner gelang¬
ten mit der Reichsbahn zum Versand 28188
(25 296) Ferkel und Läuferschweine , Mittels
Lastauto oder Fuhrwerk wurden 23 927 (19 368)
Ferkel und Läuferschweine verfrachtet , während
4264 (2993) Tiere in der Stadt Oldenburg und
deren näheren Umgebung verwertet wurden.

Der Wert des Jahrestierumsatzes 1938
ist auf 12 Millionen RM.

zu veranschlagen . Damit wurde geldlich der
größte Umsatz seit dem Eröffnungsjahr 1926
erzielt.

Der bedeutendste Markt des Jahres war
wiederum der Medardus -Pferdemarkt mit 942
(1266 ) Tieren , an die 200 Wagen und 2000 Be¬
suchern . Der Zucht - und Nutzviehmarkt vom
8. Oktober (Burchardimarkt ) hatte mit 304
(347) Tieren , der Weidefettviehmarkt vom
10. Oktober hatte mit 522 (504) und der Ferkel-
und Schweinemarkt vom 20. März hatte mit
1538 (1373) Tieren den größten Auftrieb.

Nach den Berichten der Notierungskommis¬
sion war das Geschäft im Durchschnitt:

beim Zucht - und Nutzoiehmarkt langsam
(mittelmäßig ) ;

beim Weidefettviehmarkt mittelmäßig (ruhig
räumend ) ;

beim Pferdemarkt schlecht (langsam ) ; . .
beim Ferkel - und Schweinemarkt mittel¬

mäßig (gut ) ,
Entsprechend dem verschlechterten Geschäfts-

Verlauf der sämtlichen Marktarten erfolgte ein
Preisrückgang auf der ganzen Lienie.

Eine besondere Aufgabe  hatte der
Zentraloiehmarkt im Berichtsjahr dadurch zu
erfüllen , daß er in der Zeit der großen Vieh¬
märkte , nämlich vom 7. Oktober bis 10. Novem¬
ber , gleichzeitig für den Oldenburger Schweine¬
zucht-Verband als Sammelstelle für die Liefe¬
rung von Zuchtschweinen nach Rußland zu
dienen hatte . Zusammengestellt , ausgerüstet,
beladen und abgefertigt wurden acht Transport¬
züge mit insgesamt 257 Waggons . Es zeigte
sich, daß sowohl die Marktanlagen als auch
insbesondere die Bahnanlagen einem so ge¬
steigerten Viehumschlag glatt gewachsen waren.
Im einzelnen gelangten zum Versand 4711
Zuchtsauen und 55 Zuchteber . Hervorzuheben
ist noch, daß die Sammlung der Zuchtschweine
teils mit Anfuhr durch die Reichsbahn von den
einzelnen Abnehmer -Stationen im Lande , teils
durch direkte Abnahme auf dem Marktgelände
erfolgte . Am Hauptablieferungstage zählte
man auf dem Zentralviehmarkt an die 250 Ge¬
spanne mit rund 800 hochwertigen Zuchtschwei¬
nen . Sämtliche ausgeführten Tiere wurden
durchweg drei Tage hindurch auf dem Zentral¬
viehmarkt verpflegt und gegen Rotlauf sowie
Schweinepest schutzgeimpft.

Das Marktverzeichnis für 1931
umfaßt 154 Märkte , nämlich 52 Zucht - und
Nutzviehmärkte (als Eroßmarkt am 14. Oktober:
Burchardimarkt ) . 22 Weidefettviehmärkte (deren
Beginn endgültig auf Freitag , 17 Juli , an¬
gesetzt ist) , l Herdbuchoiehmarkt (der nur im
Bedarfsfälle stattfindet ) , 25 Pferdemärkte (als
Eroßmärkte am 9. und 10. Juni : Medardus-
markt , am 14. Oktober : Oktobermarkt ) und 53
Ferkel - und Schweinemärkte . Neu ist, daß die
bisher angesetzten zwei Wollmärkte jede Be¬
deutung verloren hatten . Sämtliche Pferde¬
märkte sind so angesetzt worden , daß ein Zu¬
sammentreffen mit den Märkten im benach¬
barten Aurich im beiderseitigen Interesse ver¬
mieden werden.

AordwMvsMchs
MndÄIM.

Aurich . Förderung best oft frie¬
sischen Gemüsebaues.  In einer hier ab-
gehaltenen Versammlung , zu der Kreisgärtner
Carstensen , Aurich , die Landräte der ostfrie¬
sischen Kreise . Oberlandwirtschaftsrat Zeeb,
Norden , Geschäftsführer Kamps von der Land¬
wirtschaftlichen Hauptgenossenschaft Aurich , die
Aufsichtsrät - und Vorstände der ostfrtesischen
Gemüsebau - und Absatzgenossenschaften ein¬
geladen hatte , wurde die Frage des Absatzes der
Produkte des heimischen Gemüsebaues be¬
sprochen Zur Regelung eines größeren An¬
baues und Absatzes wurde die Gründung einer
Arbeitsgemeinschaft , bestehend aus der Gemüse¬
kommission des Landwirtschaftlichen Haupt¬
vereins einerseits und Vertretern der Gemüse-
üaugenossenschaften andererseits beschlossen.
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Oek . und rolier Lckinksn ? kd. 2.00 , 125 g V.SV
^mmerl . Lsrvelatwurst ? kd. 1.80, 135 Z V.SV
^ininerl . Karte Rlockwurst ? kd. 1.60, 155 Z V.SV
/^minerl . kandlekerwurst Rkd. 1.00, 125 g V.25
^mmerl . ksvdrotwurst ? kd. 0.90, 135 Z V.2S
^ .minerl . daßdwurst . . ? kd. 1.25 , 100 Z V.2S
^ .ininerl . Kockmettwurst , ca . 200 g, 1 8tck . V.SV
^mmerl . DrauvsckwsiZer ca . 200 1 8tck . V.SV
^mmsrl . ketter 8peck ? kd. 1.00, 125 g V.2S
^mmerl . gestreikter 8peck ? kd. 1.10, 110 Z V.2S
l 'kür . Karts Knackwurst ? kd. 1.25, 100 Z V.2S
Koklpiokel ca . 200 ^ . 1 8tück V.SV
^ .mmsrl . Knoklauckwurst , rum V̂ armmacken

. ? kd. 1.00, 125 ß V.2S

LSre unü kettwsWLN Holonßsl«»»en

HonsLBven
Karotten
ksipriZer Allerlei . .
Oemüse -Krksea . .
8cknittboknen . . .
dunZe Lreckkoknen.
8pinat
8tanZensparZsI , dünn
Deidelkseren . . .
Ananas.
Rkirsicke . . . . . .
8tackelbeeren . . .

drei 2-? kd
drei 1-? kd,
. . 2-? kd.
. . 2-? kd
. . 2-? kd,

2-? kd
1-? kd
2-? kd,
2-? kd.
2-? kd.
2 ? kd,

-Dosen 1.VV
-Dosen 1.V8
-Dosen V.SV
-Dosen V.SV
-Dosen V.SV
-Dosen V.SV
-Dose 1.VV
-Dosen 1.VV
-Dosen 1.VV
-Dosen 1.V8
-Dosen 1.VÜ

8ckwsirer Vollkett . . . ? kd. 1.25, 100 Z V.2S
Lmmentaler Vollkett . . ? kd. 1.25, 100 Z V.2S
Holländer Vollkett . . . ? kd. 0.85, 145 Z V.28
Kümmelkäse Vollkett . . ? kd. 0.90 , 135 Z V.2S
Msitsr » alkkett . . 1 ? kd. V.SV
kimkurger in 8taniol . 1 ? kd. V.SV
Harrer . 2 Köllen — 12 8tück V.2S
Lriekäss . 8tück V.2S
Lamemkert . . . . . . . . . 8ckacktel V.2S
Dessertkäss . 1 8ckacktsl , 3tlZ. V.2S
Dessertkäse . 1 8ckacktel , 6tIZ. V.SV
Llockkäse , Inkalt */z ? kd. V.SV
Vvuirisaie viavg . Lanaeier , 2 8tüi v rr

rirekILonreDven
8eelacks , lose . ? kd. 1.50 , 160 g V.SV
Oelsardineu . 3 VV8LN I VO

Oelsarclinen , »Laroaess " . V.SV
Rollmöpse . . . .

Orüoe Krkssn . . ? kd. V.2S
kinsen kkd. 0.30, 400 g V.2S
^usruZsmekl . . ? kcl. V.23
Reis . ? kd. V.2S
Rklaumen , Zrolle V̂ are . ? kd. V.SV
Aprikosen . Rkd 0 60, 400 g V.SV
Rosinen . ? kd. V.S8
Muskatnüsse . 3 8tück V.1V
Ätronen . 3 8tück V.18
Vsnillestsngen in 6Issrökren . . 3 8tück V.2S
8üüs sandeln . . . . . ?kd . 1.50 , 165 Z V.SV
lee . RackunZ VL8
Oskrannter Kakkee . . . ? kd. 3 00, 80 Z V.58
Oekrannter Kakkee . . . ? kd. 2.60 , 90 Z V.SV
Louillonwürkel . 10 8tück V.2S
Kakao . . . 125-Z-? sckung V.2S
V/alnüsss . ? kd. V.SV
LisnenkoniZ . 1 Olas — 1 ? kd. 1.VV

Dose */z kiter Inkalt
.V .SV

LismarckkerinZs .
Hering in Oeles . .
Lratkeringe . . . .
Mayonnaise . 1 6Ias 50 g 8.28
Kapern . 1 Olasrökrs V.1V

velMsterren

Z» üsnnl8dee, « lein vom
Ra6 (Oskäöe mitkringen ) . .
. »/4  kiter V.SV

?kd. V.4V
?kd. V.4V

narsarine
ttvk « len

kandkrot in bekannter Oüts
5 ? kund . V.SV
2 ? kund , gescknltten . V.2S

Delikateü -8ülrs . . . . kkd . 0.80, 150 g V.2S

Delik .-8ckwe1nskopk -8ülre ? kd. 1.25, 100 g V.2S
Rleiseksalat . . . . . . ?kd . 1.00, 125 g 8.28

Heringssalat . ? kd. 0.80, 135 g V.2S

Ml«
Otdeir->uv<».

Dekanat Machrmg.
Die im Eversten Mvvr gelegenenGenvssenschasts-

wege Nr . II (2. Ansgariustiergartenweg ), Nr . 12
(l . Ansgariustiergartenweg ), Nr . 14 <l. Presen-
Wegl, Nr . >6 (2. Wolfsbrückerweg), Nr . 17 ( I.
Wolssbrückerweg) Nr . 6ll 12. Fresenweg) und
Nr . 61 sollen am 2. Februar 1931 geschaut weiden

Die Wegegenossen werden hierdurch ausge¬
fordert , zur 'Vermeidung von Brüche bis zu
30 RM. die Wege und Weggräben bis zur
Schauung in ordnungsmäßigen Zustand zu
bringen . Mangelposten weiden gegebenenfalls
durch das Sladtbauamt aus Kosten der Säumigen
beseitigt.

Oldenburg , den b. Januar 1931.
Der Stadtmagistrat.

Bemml Wm Mmiitc»!

Freitag , den 9. Januar 1931. 16' /» und 18 Uhr,
Montag , den 12. Januar 1931, I6V»und 18 Uhr,

im Musiksaal der Oberrealschule

VNkrSWiiiikMWttkßiitt
für alle Abgangsschüler und -Schülerinnen.

Eintritt freil
r̂ rlbsitsamt Olrlendur ^.

Ovkksntllolre SsrilkadsratNliig.

RSsMerei ima MSSlerel
Annahme aller Arten Wäsche.MMinL̂everg,

Sonnen kampstratze32.

lIelimÄiilmZro
llamen8o!i>m̂ o

Lei'gsli'.Z
Flik RN . 10.-

monatl . eine fabrikneue

MMM 11k
zur Miete . Bei evtl. An¬
lauf volle Anrechnung
der Mietsraten .Fordern
Sie Sonderangebot unt.
L »7S8 an Büttners
Ann .-Exped., Oldenburg

«oStSUASlN«

>,e6sr-l-Isnc>!ung

Kit vrte »i»buDg
Nittwovtr , krsitbL M Vs » »« ' »
unä Lounabsuck M

Liutritt krsi 1'kML krei!

MMgonV̂
r« L« ststr . 2S

LetIeDA« nrI »nitt
krima Lsrulecisr aus äer 1»sckertäbrik
OirsetlbsrA  vorm . ü . Lnoek L Lo.

!8« I» toi » iir »IIv»
kür Dämon von 50 -Z an , Dorren von 1.20

kür Ivinüsr jo naok 6röko.

l « >slLmscilis » l
Mt M
I . aäsnliütsr

unrl äer ^ lo6o

ulitsrvvorkene leil

Msl - Lusvcrlts « !
svlsl -äasverkslll

Ivlsl LiiäverltsM

ruSir»
äss ZS82Mte

inoäerne

V^ areriluZer

Ivlsl «̂sverkaM

L » uuglsud « rk dttligen susvsMsutt,

8is kLuken nirZen8 billiger , clarum Zuerst 211

KMelmilliU
Ms dm ZtMIMlMkt

in gidellbiiklii.S.
Wegen Aufgabe einer Geflügelfarm werde ich am

SouuMnll. iW lll MM 1S31.
nchmiltags ab 1W.

aus dem Zentralviehmarkt in Oldenburg -Ofternbg.

ca.25«weitze animlanW8?gljom,
sämtl. Junghennen im legen. Aprilbrut 1930,
(Abst. Engel u. Wilhelminai öffentl, meistbietend
gegen Barzahlung verlausen . Ich räume auch
3 Monate Zahlungsfrist ein. wenn Kanslisbbaber
sich vorher mit mir in Verbindung setzen. Besichti¬
gung der Tiere ist auch nach vorheriger Verab¬
redung schon jetzt gestattet.

Geovg Mailand
Auttionator — Rechtsbeistand

Oldenburg i. O.,
Bremer Straße 41 und Markt 5. Telefon 2271

H.

^röNr beulilt
gilt rnii!billig!

5älllklreparatur..8ceias" ^
Lnrwiolrstr.

4182
Lebr.KillilMM

liraktkabrneuge
vlNonburg l. O.

Roäornos DoiokenLnto.

NähmaWM
ftari onb zu -erläfsig.
Neparotore » schnell und
gut Bekannt nievrige
tzreiie LeichleTeilzahlg.

Näd-Munderloh

Donnerstag , 8. Jan .,
7.30 bis n. 11.30 Uhr:
li 15 „Lohengrin".

Freitag , 9. Januar,
7.45 bis gegen 1030
Uhr: 6 16 „Florian
Geyer".

Sonnabend , 10. Jan .,
4 bis 6 Uhr: „Pcter-
chens Mondfahrt . Kl.
Preise.

745 bis 10 Uhr:
1> 16 „Lumpackvaga-
bundus".

Sonntag , II . Januar.
3.30 bis 5.45 Uhr:
»Die Journalisten"

7.15 bis 1015 Uhr:
„Viktoria und ihr Hu¬
sar". Kleine Preise
0,50 bis 3 Mark.

«olle » "ISi« I
inserieren dann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse Vas weitver-
breiteste„Bo lksb >att"



Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham « Fischdampser -Verkebr

Di -Vkt gewesen heute : ..Würzburg « Kap , Türk.
Nord !ee in Geestemünde : ..Budapest " ,

r? p, .. ° °" ^ sland in Geestemünde:
o. Kapt . Kleinschmidt , vom

WMen Meer m Geestemünde : ..Mono « Kapt
Altona . Abfahr,

Kap , Halfbrodt . nach dem
We »« n Meer : »Konsul Reepen «. Kapt . Kol-
beL. nach dem Weiften Meer : ..Köln " . Kapt.
ZaeWe .,mach der Nordsee : ..Kacob Eoldschmiot«
Kapt -. Streek , nach dem Weiften Meer - 5>
Hohnüoltz «. Kapt . Genuttes . von Cuxhavennach " pland.

?ie Wracktonne bei dem
WraA ..Saltborn . das auf den Riffen westlich

^ ^ ^umer -Baljs — der Einfahrt zwischen
den Imeln Lanoeoog und Spiekeroog - liegt,
nt vertrieben . Es wird versucht werden , die
Tonne bei ruhigem Wetter wieder auszulegen.

Mrichtgsaal . Vor dem Einzel-
rrchter hatten sich gestern fünf Vareler Fischer
zu vergA .Vo.rten , weil sie Passagiersahrten auf

u " «̂ " Evwn batten ohne im
Vesttz « Ms Führerscheines zu sein . Außerdem
waren xMe FliHr ^ uge nicht für diesen Zweck
vom Seemnt abgenommen . Das Gericht ver¬
hängte Mraisen von 5 bis 30 RM . - Es folgte
dann die : Angelegenheit auf der Jade , wo im
vergangeivLn Sommer durch leichtfertige Hand-
lungen Zweier Fischer über 30 Kurgäste in
Lebensg -rfahr gebracht wurden . Angeklagt
waren d te Fisch« L. und B . L., der als Führer
v^^ ^ votos galt , hatte die Reisegesellschaft auch
wohlbehMe « nach Arngast und den Ober-
amschen Uetzern gebucht . Auf der Rückfahrt
uberlretz .»er aber dem B . die Steuerung des
FahrzeuNA wobei das Boot dann auf Netz-

i.upltaf und leck wurde . Wie die Zeugen-. . hle ai ^ - - -
aussag,m ergaben , war B . zu der Zeit schwer
vktrue .ken. Er gab zu seiner Entschuldigung an,
die Pfahle seien erst neu gesetzt worden und ihm
dahei : noch unbekannt , und so sei er gegen diesel¬
ben getrieben . Das Gericht sah die Handlungs¬
weise der beiden Fischer als unverantwortlich
an v nd verurteilte sie zu je zwei Monaten Ee-
mng nis . — Angeklagt war weiter der Arbeiter
K., der mit zwei Haushälterinnen in einem
Wohnwagen wohnte . Eines Abends kam er be-
tru nken nach Hause und schlug dann fürchterlich
auf eine der Frauen ein , wobei sich dann
M 'hrere Nachbarn vor dem Wagen ansammel-
te n. K. nahm darauf ein Jagdgewehr und be¬
drohte die Mange damit , wobei er auch mehrere
S -chüsse in die Luft abgab . Das Urteil lautete
s mf 78 RM . Geldstrafe oder eine Woche Haft . —
, wegen Versicherungsbetrugs war der Jn-
°??vsvur K. augeklagt , weil er für bei ihm be¬
schäftigte Leute die Versicherungsbeiträge nicht
bezahlt hatte . Er erhielt sine Woche Gefäng¬
nis . soll aber Strafaufschub haben , wenn er die
rückständigen Beiträge bezahlt . - Ein Lokal¬
termin fand dvnn noch in der Mühlenstratze
statt , wo der Schlachter H und der Auto¬
vermieter B . auw Westerstede mit ihren Autos
zusammenfuhren . Beioe hatten einen Straf¬
befehl erhalten , wogegen H. Einspruch einge¬
legt hatte . Das Gericht kam nach Anhörung der
Sachverständigen zu einem Freispruch des H.

t . Fahrlässige Kada : erhpseitigung . Von bis¬
her noch unermähtelter Seite wurde in diesen
Argen ein an Rotlauf erAanktes und krepiertes
Firrkel auf eigen Acker im Stadtgebiet abgelegt.
Der Finder des gefährlichen Kadavers benach¬
richtigte die Potzigei . die für eine Beseitigung
väorge trug . Der Besitzer des erkrankten Ferkels
scheint sich setnW grobfahrlässigen Handlung
'nacht bewußt gewesen zu sein , sonst hätte er
das Tier wohl vsvgraben.

t . Eesellenfreitzmechung am 28. April . In
einer in Jochens Gasthof von der Oldenburger
Handwerkskammer einberufenen Sitzung der
Innungen , der Vorsitzenden der Gesellen-
prüfungsausschllsse 'der Stadj Varel , der Land¬
gemeinde Varel sowie den Gemeinden Jade und
Schweiburg , wurde eingehend über die dies¬
jährige Freisprechung der Gesellen aus d 'eien
Gerneinden verhanchstt . Man kam Lberern . die
diesjährige Freisprechung auf den 28 April zu
verlegen . EleichzeiLsg verbunden werden soll
damit eine Ausstellung der Gesellenstücke. Eine
AusstellungskommWon , Aus den Vertretern
obengenannter Gemeinden , wird die weiteren
Vorbereitungen treffen.

t . Weitere Vorbersitzunmen zum Klootschießer-
»oettkampf . Der OrtsrÄttstchuß zur Vorbereitung
der KlootschietzervrransÄrltung trat gestern nach¬
mittag erneut zu einer : Sitzung zusammen , um
besonders den am Vsr/wge des großen Werfens
am „Allee -Hotel « statt/Ladenden Kommers vor¬
zubereiten . Es soll dort August Hinrichs
»Swienskummedie « zu r Aufführung gelangen.
Da die Aufführung im Rahmen des Abends
aber zu lang ist, 'wchd August Hanrichs den
ersten Akt erläutern upd werden nur der erste
und der zweite Akt »gesmalt . Weiter wirken mit
der Gesangverein . Mvstracht «, der Vareler
Turnerbund und dr« Vareler Heimatverein . Alle
Vorbereitungen d/wtqn darauf hin , daß dieser
Abend eine würdige Einleitung des großen
Kampfes wird . - - Die Mfriesen haben auch be¬
reits ihre Werst « gem/el-det , und zwar Haje
Wilnas . Neusckioo; Beras , Serina , Hermann
Lohmeier . Ber/umerfehn . und Walter Kunstreich,
Wittauund . Bon diesen, Werfern hat außer
Wilnas , noch keiner an einem großen Werfen
teilgeziommen . An eänkM am Montag bei Witt-
naund: stattw 'fundenen 'Wosbewerfen wurde von
den auserryählten Werfern durchschnittlich 80
bis 87 Me/er gegen bsn Wind geflüchtet . Die
Butjadinger halten khne Werfer bisher noch
geheim , doch wird auch dort schon aus den gro¬
ßen Kam/st vorbereitet,

Aus lrem OGeMmeser Lande
Arbeitsbeschaffung für di« erwerbslosen Anqe-

stettten des Freistaates Oldenburg.
Zu 'oiejer Frage nahmen am Montag im

Haus , Niedersachsen « die Vertreter der Not-
gemein schuft der mLnottüchen Erwerbslosen
Oldenburgs Stellung . D'̂ Gemeinschaft , deren
Arbei/ .en durch einen zwvlfköpfigen Arbeits¬
ausschuß erledigt werden , dem als 1. Vor-

l-loekstsplef
l-lotelnsttenW ^ sektgSSpSNStei'
vis l-loiSlcl SvS cSsr 2 S I c»ÄQ »->>>VI oukSliLiaqerr

4. Fortsetzung.

vefQentlemsn im ^lugrsug
Eintönig leiert die Stimme des Croupiers

das Ereignis jedes Spiels , klappern die Jetons,
greifen nervöse , gierige Spielerhände nach Ge¬
wonnenem , streicht der Rechen des Lroupaers
kreuz und quer über das grüne Tuch, um den
Gewinn der Bank eiinuheimsen.

Mit Hellem, metallischem , surrendem Ton
beginnt sich das Glücksrad des Roulettes zu
drehen . Totenstille ist in dem großen Kursaal
des Kasinos Zoppot . Man hört das feine Sur¬
ren des Rouletterades . . . jetzt wird es lang¬
samer , schleift und vermischt sich mit dem Klap¬
pern der Elfenbeinkugel , die über die Felder
springt.

Der schlanke, elegante Herr im tadellos
sitzenden Smoking , der als dritter links
neben dem Croupier seinen Platz hat , macht
eine unwillkürliche Bewegung und umklam¬
mert dann krampfhaft das winzige Häus¬
chen Jetons und Geldscheine , das vor ihm

aus dem grünen Tisch liegt.
„Schon wieder verloren «, murmelt er durch

die Zähne , „verdammtes Pech .« Es ist, als ob
er sich nicht schlüssig wäre , ob er weiter spielen
solle oder nicht . . . als die eintönige Stimme
des Croupiers wieder ertönt.

Der elegante Herr nimmt den größten Teil
der Jetons und Banknoten , fast alles was vor
ihm liegt , und legt es mit einer raschen, kurzen
Handbewegung auf Zsro.

Eine einzige Banknote läßt er in seiner
Tasche verschwinden und gerade , als der
Crou ier ruft und das Roulette eintönig
zu surren beginnt , steht der Spieler auf.

Er geht langsam an der Wechselkasse vorbei dem
Ausgang zu. Als er gerade an der großen
Flügeltür ist. ist drüben am Spieltisch die runde,
drehende Scheibe des Roulettes stehengedlieben
und der Croupier liest die gewinnende Num¬
mer ab:

„Zsro !«
Der Spieler traut seinen Ohren nicht und ist

dann mit einem Satz am Spieltisch . Schweigend
Hiebt der Croupier das sechsunddreißigfache

Geld für den Einsatz auf Zsro . . . man merkt
dem eleganten Herrn im Smoking nicht an , wie
ihm die Aufregung in die Glieder gefahren ist.
Ruhig und gelassen streicht er das gewonnene
Geld ein , zieht sich das Jackett glatt macht eine
kurze Kehrtwendung und verläßt dann den
Spielsaal.

Wenige Sekunden später ist auch der kleine,
behende Spieler verschwunden , der wie ern
Südländer ausfleht , und der die ganze Zeit
dem großen , schlanken Herrn gegenüber saß,

und ihn nicht aus den Augen ließ.

In der Halle des eleganten Hotels am
Strande in Zoppot sitzt der schlanke, elegante
Herr an einem Tischchen in der Ecke und lauscht
den Klängen des kleinen Orchesters , das hinten
im Wintergarten spielt . In der Halle sind nur
ganz wenige Gäste . Jetzt , spät in der Nacht,
sind die Besucher entweder schon schlafen gegan¬
gen oder noch im Spielfaal . Der elegante Herr
ist aufgestanden und geht nach vorn zur Emp¬
fangshalle . Gerade , als er mit dem Portiei
'pricht und seine Hotelrechnung für morgen früh
bestellt , und seine Abreise ankündigt , erscheint
von ungefähr der kleine , südländische Herr , der
ihm im Spielsaal gegenüber saß.

„Gratuliere !« sagt der in etwas fremdlän¬
dischem Deutsch, „gratuliere , das haben Sie fein
gemacht !«

Der andere weiß im Moment nicht , was
der Fremde will , und als er dahinter kommt,
ist er schon mitten im Gespräch mit dem

kleinen Herrn.
Bald erfährt er , daß der ein polnischer Land-
edelmann ist, Graf Soundso , mit einem Namen,
den nur eine slawische Zunge aussprechen kann.
Auch der elegante Herr hat sich vorgestellt.
„Graf Feuchtwanger « . . . er amüsiert sich kö¬
niglich über den kleinen , lebhaften Polen und
in Anbetracht des großen Gewinnes , den er
heute abend machte , geht er auf dessen Vorschlag
ein , noch in irgendeiner Bar , in irgendein
Tanzlokal zu gehen.

Wie es eigentlich gekommen ist, kann sich
Gras Feuchtwanger am nächsten Morgen
kaum erinnern . So viel steht jeden alls
fest, daß ihm der kleine Pole eine ganz ge¬
hörige Dosts Alkohol eingeflößt haben mutz.

Der Graf findet sich am nächsten Morgen nnt
dröhnendem Kops in einem sehr desolaten Zu¬
stand in einem Strandkorb am südlichen, men¬

chenleeren Strande von Zoppot wieder . Seine
Glieder sind schwer, sein Mund ist ausgetrock¬
net und als er sich davon überzeugen will , daß
sonst alles in Ordnung ist, als er die Ereignisse
des gestrigen Abends noch einmal rekapituliert,
muß er zu seinem Erstaunen feststellen , daß sein
Geld , das gewonnene Geld aus dem Kasino,
und auch der Reservefonds , daß seine Uhr , seine
Krawattennadel , sein Brillantring und sein
Lhatelaine verschwunden sind. Es dauert eine
geraume Zeit , bis er sich von seinem Schrecken
erholt hat und erst einmal beschließt, ins Hotel
zurückzukehren , in dem ja auch der Pole anschei¬
nend wohnt . d

An diesem Morgen , vier Stunden vor den
oben erwähnten Ereignissen , läutet beim
Nachtportier des großen Kurhotels in Zop¬

pot das Telefon.
Es ist der Herr von Zimmer 230, der gestern
abend so spät nach Hause kam, und dabet mit
dem Portier in seiner Angeheitertheit noch faule
Witze darüber gerissen hat , wie „hell eigentlich
solch später Abend ist«. Das Telefon läutet
Sturm und der Portier , schlecht gelaunt , so früh
ichon an die Arbeit gemahnt zu werden , nimmt
den Hörer ab.

Am anderen Ende der Telefonleitung tobt
der Herr von Nr . 238. „Polizei . . . Diebe

. . . Diebe . . . Polizei !«
Der Portier ist vollständig hilflos und weiß
nicht , was er mit dem „Verrückten « dort öden
anfangen soll. Er beschließt , um von vornherein
jeden Krach im Hotel zu vermeiden , einmal
'elbst heraufzufahren und nach dem Rechten za
sehen.

Auf sein Klopfen öffnet ihm der Gast im
tiefsten Negligee . Er ist vollständig aufgelöst
und stottert unzusammenhängende Sätze , es
dauert eine ganze Weile , bis der Portier aus
ihm herausbekommt , daß er in dieser Nacht be¬
stohlen worden ist.

Eine Stunde später rast ein Auto durch die
menschenleeren Straßen von Zoppot nach Westen
Es fährt die große Landstraße am Strand ent¬
lang . An der Grenze nach Polen hat es einen
Augenblick Aufenthalt . Grenzkontrolle ! Dann
rast es weiter nach Westen , am Strande entlang,
zum Flughafen von Gdingen.

Ein kleiner , schwarzer Herr entsteigt dem
Auto . Der aufmerksame Beobachter wird
in ihm sofort den polnischen „Freund « des

Grafen Feuchtwanger erkennen,
der jetzt über den morgendlichen Flugplatz geht
und das kleine , bestellte Junkersflugzeug be¬
steigt . Wenige Minuten später fetzt sich das
Flugzeug in Bewegung , rollt über die Gleit¬
bahn , und nach kaum fünf Minuten ist es hoch
in der Luft , Len Blicken der Beschauer ent-
chwunden.

Der Gast , der heute morgen um sieben Uhr
mit dem Privatflugzeug von Zoppot in Berlin
ankam , hat in dem großen Luxushotel im Zen¬
trum der Reichshauptstadt ein Zimmer tm
ersten Stock.

Er ist sehr ermüdet von der Frühfahrt in
der Luft und hat unten angegeben , daß er vor
drei Uhr nachmittags nickft geweckt zu werden
wünsche. Er hat hinzugefüat , daß er um vier
Uhr eine kurze , aber wichtige Konferenz hat,
nach der er noch das Abendflugzeug nach Brüs-
sl erreichen will.

Der Gast hat sich auf sein Zimmer begeben,
hat ein Bad genommen , und als ihm der
Hausdiener die bestellten Morgenblätter
bringt , liegt der Fremde bereits im Bett

und hat die Fenstervorhänge zugezogcn.
Langsam flaut der erste Rush , der Morgen¬

trubel des erwachenden Hotels , ab , und um zehn
Uhr ist es auf den Korridoren , in der Halle und
im Bestibül ruhig geworden . Zimmermäochen
mit Eimern , Besen und Staubsaugern richten
die von den Gästen verlassenen Zimmer her,
und drüben , in der Ecke der ersten Etage , sieden
das Zimmermädchen und der Hausdiener beim
kleinen Plausch.

Leise öffnet sich die Tür des Zimmers 138,
in dem der elegante Gast aus Polen wohnt,
ein Kopf wird sichtbar und dann erscheint
der East im Schlafanzug und Morgenrock

nnd verläßt das Zimmer.
Er lauscht einen Augenblick und geyt sann

nach der anderen Seite , entgegengesetzt oem
Särchen , das sich schon am frühen Morgen so
viel zu erzählen hat . Im Halbdunkel der Kor¬
ridorecke macht er kehrt , geht zurück, und plötzlich

fitzender Georg Winnecke , Oldenburg , von-
Kobbe -Srraße 15, p„ vorsteht und dessen Stell¬
vertreter die Herren G. Willens , H. Springer
und E . Schmitz sind, hat beschlossen, der Re¬
gierung des Freistaates und den in Frage kom¬
menden gesetzgebenden Körperschaften die nach¬
stehenden Forderungen umgehend unter ge¬
nauester Begründung nahe zu bringen.

1. Gesetzliche Verlängerung der Schulzeiten
um ein Jahr , damit zum nächstmöglichsten Ter¬
min die billigen Lehrlingsarbeitskräfte aus-
fallen und an ihrer Stelle jüngere Angestellte
in die Betriebe ausgenommen werden müssen.

2 Durchführung eines Verbotes sämtlicher
Ueberstunden bei Behörden und Aufarbeitung

aller Behöröenarbeitenrückstände durch stellen¬
lose Angestellte.

3. Ausschaltung aller Doppelverdiener (Pen¬
sionäre ) auf gesetzlichem Wege , ebenso Aus¬
schaltung aller in den Betrieben der Wirtschaft
beschäftigten Angestellten , die nicht unbedingt
auf Erwerb angewiesen sind.

4. Zwangsweise Wiedereinführung der ver¬
heirateten und älteren Angestellten in die durch
die Maßnahmen unter 2 und 3 freigemachten
Arbeitsstellen

5. Prüfung der Möglichkeit der UeLeruahme
aller ausgesteuerten Angestellten durch Be-
hördenbetrieüe zur Erreichung einer neuen An-

lNachdruck verbalen . )
bleibt er vor dem Zimmer stehen, das gerade
gegenüber dem Badezimmer ist Es ist das Zim¬
mer 234, sein Gast ist laut Fremdenbuch der
Großkaufmann Brinch aus Neuyork , der ge-
b '-ftlich und zum Vergnügen in Berlin ist.

Der Herr im Schlafrock manipuliert einen
Moment an der verschlossenen Zimmertür,
öffnet sie dann und tritt ins Zimmer . Nach
drei Minuten verläßt er das Zimmer wie¬

der, verschließt die Tür . . .
steht einen Augenblick lauschend im Korridor,
und geht dann , als wäre nichts geschehen, zurück
in sein Zimmer . Er kleidet sich an und verläßt
eine Stunde später das Hotel.

Als der Eroßkaufmann Brinch aus Neuyork
mittags in sein Zimmer zurückkehrt und dort
entdeckt, daß ihm Schmucksachen und Geld nn
Werte von 8000 RM . gestohlen sind, sitzt der
Bole von Zimmer 130 bereits im Flugzeug nach
Brüssel auf dem Wege zu seinem Hehler.

»

Eine ganze Weile zieht er sich ins Privat¬
leben zurück und arbeitet nicht . Er hält sich in
Monte Carlo auf . Er versucht sein Glück am
grünen Tisch. Aber das Glück ist ihm nicht hold,
er verliert sein ganzes Geld und hat gerade noch
soviel , daß er im Oktober wieder nach Berlin
reisen kann . Dort bestiehlt er in einem großen
Hotel Unter den Linden wieder einen amerrka-
ni 'chen Großindustriellen.

Er erbeutet Schmucksachenvon hohem Wert
und einen Kreditbrief . Wieder fliegt er
nach Brüssel zu seinem Hehler und macht

die Beute zu Geld.
»

Das Zimmermädchen des großen Hotels lln-
:r den Linden klopft an die Tür des Zimmers

bl , hat aber schon im selben Augenblick die
Klinke niedergedrückt und die Tür geöffnet . Sie
bückt sich, um den Staubsauger hochzunehmen
und ins Zimmer zu tragen , als sie sich plötzlich
einem Herrn im Smoking und weißer Weste
geaenübersieht . Sie ist erstaunt , denn sie weiß,
daß in diesem Zimmer ein würdiger , alter
Holländer wohnt und dieser Mann , der ih : ent¬
gegentritt , ist gar nicht betagt und spricht auch

:-)r gut deutsch.
Er bleibt einen Augenblick vor dem Mäd¬

chen stehen , sieht sich zerstreut um, kneift dem
Mädchen in die Backe und lacht . „Das ist be¬
stimmt nicht mein Zimmer , mein Kino . . .
wenn ich bloß wüßte , wo ich eigentlich wohne .«

Das Mädchen lacht jetzt ebenfalls . Daß sich . ...
jemand im Zimmer irrt , kann schließlich
Vorkommen und der Herr, der jetzt noch im
Smoking herumläujt , scheint gestern abend
ja des Guten etwas zuviel getan zu haben.

„Welches Zimmer haben Sie denn ?" fragt
das Mädchen.

Er Lenkt einen Augenblick nach, und zieht
dann seine Zimmerausweiskarte aus der Tasche
und zeigt sie ihr.

„Zimmer 48 . . . aber das ist ja ganz am
andern Ende .«

Sie öffnet die Tür und zeigt dem verirrten
Fremden die Richtung seines Hotelzimmers.
Der geht etwas schwankend den Korridor entlang
auf sein Zimmer zu, und bestärkt so das Zim¬
mermädchen in ihrer Theorie , daß er gestern
ausgiebig gebummelt hat . Sie sieht ihm einen
Augenblick nach, bis er um die Ecke verschwin¬
det und geht dann kopfschüttelnd an ihre Arbeit.

An diesem Tage erbeutete der Hoteldieb
Diomöde Dyszlrnk aus Stubschiene in der

Ukraine Wertsachen für 28 888 RM.

Jetzt beginnt eine Serie von Diebstählen in
Berlin . Dyszling erbeutet kurze Zeit darauf
große Summen in der Wilhelmstraße in einem
Hotel : im gleichen Hotel nimmt er einem schle¬
sischen Gutsbesitzer die Wertsachen weg. Lin
Großindustrieller ward sein nächstes Opfer Und
am Schluß der Serie sitzt er wieder im Flug¬
zeug, um nach Brüssel zu reisen.

Es gelang der Kriminalpolizei in Brüssel,
den Hoteldieb Dyszlink festzunehmen.

Er war im Smoking in einem großen
Hotel ins Zimmer der Gräfin Verlaimont
eingedrungen und hatte dort für 258 888

Franken Schmucksachengestohlen.
Die Ermittlungen der Brüsseler Kriminal¬

polizei ergaben , daß bei seinen , Hehler in Brüs¬
sel Beutestücke aus sieben Berliner Hoblld, >.!)->
stählen lagen . Die Berliner Kriminalpolizei
entsandte einen Beamten nach Brüssel . Es irellte
sich heraus , daß der größte Coup des Hotel-
diebes eine Beute von 80 000 RM . in einem
Frankfurter Hotel war.

Die Beutestücke , die bei dem Hehler gefunden
wurden , wurden beschlagnahmt . Dyszlink uno
sein Hehler erhielten hohe Zuchthausstrafen

iForileyuna »olgi >

wartschaft in der Arbeitslosenversicherung nach
dem Vorbild der Stadt Magdeburg.

Die Annahme dieser von starkem Arbeits¬
willen zeugenden Vorschläge erfolgte einstimmig.

GewsMMmtirder
Seekammkimaülakender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Sonnabend , 10. Januar , abends
7 Uhr , Werkstattversammlung der
in der Artillerlewerkstatt beschäf¬
tigten Kollegen im Klubzimmer;

abends um 8 Uhr der Kesselschmiede im
Sitzungssaal der Eeworkschaftsdauses.



JuSilLvmspoftrarten für Heinrich v. Stephan.
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Anläßlich des 108 Geburtstages des Schöpfers der deutschen Reichspost Heinrich v. Stephan,
hat die Post neue Postkarten in Verkehr gegeben , die das Bildnis Stephans tragen und in

Form und Freimarke den ersten Postkarten von 187S nachgebildet sind.

Das Schiff als Bahnhof.

N. _ , PU ? " ^
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Einfahrt in das deutsche Fährschiff „Schwerin " , das den Trafektverkehr zwischen Warnemünde
und Ejedser vermittelt . Das Schiff hat eine Gleisanlage für sieben große D -Zugwagen , so dslß
man ohne umzusteigen von Berlin bis Kopenhagen im selben Eisenbahnabteil ' Lleihen kanzi.

Bon der Katastrophe - es „Fliegenden Schotten'Schwerer Wirbelsturm verwüstet die Philippinen.
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fEin Bild von den Philippinen -Inseln : Primitive Fahren aus Bambusstäben befördern (Zertrümmerter WageZ , der eine Böschung herabgeschleudert wurde .) 3 Toto und 52 Verletzte
Mensch und Fracht über die Flüsse .) — Ein furchtbarer Wirbelsturm vernichtete auf den forderte die Entgleisung des schnellsten Zuges der Welt bei Carlisl,e (Schottland ) .
Philippinen die gesamte Ernte und brachte zahlreiche Schiffe zum Scheitern und Häuser zum

Einsturz . Nach den letzten Meldungen sind 130 Todesopfer zu beklagen.
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Adolf Heuser,  der den deutschen Halb¬
schwergewichtsmeister Pistulla (im Kreise
rechts ) zum Titelkampf forderte . Der Kampf
wird am 9. Januar in Köln ausgetragen !

werden.

Das llnterseebootmutterschiff „Lucia " (ehemals
Hapagdampfer „Spreewald " ) war , wie gemeldet,
der Mittelpunkt einer Matrosenrevolte , die zeit¬
weilig recht bedrohlich erschien. Die Matrosen
wurden verhaftet und in Plymouth vor ein

Kriegericht gestellt.

Elli Beinhorn,  die bekannte Berliner
Fliegerin , startete vom Flugplatz Berlin-
Staaken zu einem Etappenflug nach West-

asrika.



Iadestädtifche Umschau.
RLstringen stellt die VLrgersteuer im einzel¬

nen fest. Das städtische Presseamt Rüstringen
teilt mit : Um Jrrtümer zu vermeiden , wird
darauf hingewiesen , daß die Bürgersteuer für
das Steuerjahr ab 1. April 1930/31 in Rüstrin¬
gen für jeden einzelnen Steuerpflichtigen vom
Stadtmagistrat festgestellt und ihm hierüber
eine besondere Steuermitteilung mit Zahlungs¬
termin zugehen wird.

Von der Reichsmarine . Das Torpedoboot
„Seeadler " mit dem Kommando der zweiten
Flottille erledigte gestern Einzelübungen in der
Deutschen Bucht und kehrte nachmittags hierher
zurück. — Der Schulkreuzer „Emden ^ hat am
6. Januar , nachmittags , Port - Said verlassen
zur Weiterfahrt durch den Suez - Kanal nach
Aden . — Das Torpedoboot „Greif " von der
4. Torpedobootshalbflottille lief gestern vor¬
mittag in das Marinearsenal Kiel ein.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Freitag , den 9. Januar : Schwachwindig,
wolkig , zeitweise aufheiternd . Temperatur wenig
Aenderung . — Hochwasser ist am morgigen Frei¬
tag um 4.25 Uhr und um 17.05 Uhr.

Sie KeiAsiiberweikvngen
an Oldenburg.

Für die Zeit vom 1. April bis 30. Septem¬
ber 1930 (erstes Rechnungshalbjahr 1930) sind
an Reichsüberweisungs steuern für
den Landesteil Oldenburg  eingegan¬
gen und an die Gemeinden (Gemeindeverbände)
abgeführt:

Eesamt-
einnahme

RM.

Davon an die
Gemeinden
(Eemeinde-
verbände)

weitergelei¬
tet izu Ziff.
t - 3 einschl.
Ausgleichs¬

stock,:
1.Reichseinkom .-Steuer 4508 817,45 2 576466,-
2. Körperschaftssteuer 924 913,14 528 523,—
3. Umsatzsteuer 1467 400,32 880 44 l,-
4. Srunderwerbsteuer 332 166,77 166 083,38
5. Kraftfahrzeugsteuer 970 337.01 225303,-
6. Mineralwassersteuer 54 532,31 54 532,31
7. Biersteuer 87 019,41
8. Rennwettsteuer 68 017,92 -,-

Die Beisetzung Willi Schneiders.
Aus Berlin wird berichtet : Der Zug mit der

Leiche des in der Neujahrsnacht erschossenen
Reichsbannermitgliedes  Willi Schneider
bewegte sich am Nachmittag durch die Lützow-
>und Elbmger Straße , über den Arnswaider
Platz , die Bernauer -, Acker- zur Eerichtftratze.
Schon in der Elbinger Straße kam es zu er¬
heblichen Störungsversuchen  kommu¬
nistischer Mitläufer . Die Polizei machte wie¬
derholt vom Gummiknüppel Gebrauch . Ein
Polizeioffizier geriet in Bedrängnis . Man ver¬
suchte, ihm das Seitengewehr zu entreißen.
Einige Beamte gaben daraufhin Schreckschüsse
ab , so daß die Menge zurückwich. Die Demon¬
stranten fangen die Internationale und stießen
Schmährufe gegen die Polizei aus . Vor der
Schliemannstratze bildete sich ein kommunisti¬
scher Demonstrationszug , dem Transparente
mit der Aufforderung zum Eintritt in die Rote
Hilfe vorangetragen wurden . Der Polizei ge¬
lang es , unter Zuhilfenahme der Gummiknüp¬
pel , die Menge zu zerstreuen . In der Acker¬
straße wiederholten ' sich die Störungen des
Trauerzuges . Gegen 19 Uhr am päten Abend
traf der Zug dann vor dem Krematorium ein,
wo die Beisetzung erfolgte . Reden Berliner
Reichsbannerfuhrer gingen dieser voraus.

Aus Essen wird heute mittag gemel¬
det,  daß im gesamten Ruhrgebiet von ins¬
gesamt 132 211 Mann heute früh 2896 Mann

fehlten . Die Streikenden bilde « nur noch 1,8
Prozent der Ruhrbergleute.

Die deutsche Fliegerin Elly Beinhorn
traf gestern nachmittag , von Lyon kommend, in
Barcelona ein , wo sie begeistert empfanden
wurde. Sie hatte direkten Kurs aer den Golf
von Lyon genommen.

Wie die Reichspostdirektion mitteilt , wird
der Deutschlandssender Königswusterhausen
wieder durch einen russiichen Telegra¬
phiesender  gestört . Die Reichspost ist daher
Lei der Telegraphenverwaltung der Sowjet¬
union wegen dringender Abstellung der Störung
vorstellig geworden.

Politische Notizen . Der Vorsitzende der
Sozialdemokratischen Partei , Otto Wels,  ist
an einer Rippenfellentzündung erkrankt . Er
liegt seit einigen Tagen in einem Berliner
Krankenhaus danieder . Es besteht die Hoff¬
nung , daß er seine politische Tätigkeit bald
wieder aufnehmen kann . — Der Landesbezirk
Wien (Oesterreich ) hat den Remarque -Film
„Im Westen nichts Neues"  nicht ver¬
boten . Gestern fanden deshalb in Wien klei¬
nere Demonstrationen statt . — In Havanna
wurde eine Verschwörung entdeckt, die angeblich
die Einäscherung der Zuckerrohrplantagen vom
15. Januar ab zum Ziele hatte . — Der lang¬
jährige Leiter der Gesamtorganisation der
Deutschen Volkspartei , Staatssekretär z. D.
Kempkes,  ist am Dienstag abend einem
Herzschlag erlegen . — Nach einer Meldung aus
Stockholm ist das kommunistische Zei¬
tungsgebäude  in Lunea gestern durch
einen Brand schwer beschädigt worden . Bei den
Löscharbeiten wurden drei Personen verletzt . —
Reichsbankpräsident Dr . Luther , der den Weg
von Königsberg nach Allenstein im Auto zurück-
lsgte , erlitt einen Unfall . Das Auto wurde
stark beschädigt;  die beiden Insassen
blieben unverletzt . — JnBraunschweig
protestierte die republikanische Bevölkerung
gegen die Absichten des nationalsozialistischen
Ministers Franzen , durch Lehrerabbwu und
andere Maßnahmen die weltliche Schule zu zer¬
schlagen Die beiden Protestversammlungen,
die von über 4000 Personen besucht waren,
mußten polizeilich geschlossen werden.

Notizen aus aller Welt . Nach der erfolgten
Untersuchung ist der Düsseldorfer Massen¬
mörder Kürten  nicht geisteskrank . — In
Düren  wurde der 60jährige Bürodiener Peter
Eener in seiner Wohnung überfallen und mit
einem beilartigen Gegenstand niedergeschlagen;
Teuer wurde ins Spital überführt , sein Zustand
ist hoffnungslos . Die Wohnung Geuers war
vollständig durchwühlt ; ob Wertgegenstände ge¬
stohlen worden find , steht noch nicht fest — Am
Mittwoch wurde Schweden von schweren
Schnee stürmen  heimgesucht , die besonders
in den mittelschwedischen Städten den Schiffs -,
Eisenbahn - und Telephoirverkehr stark behinder¬
ten . In verschiedenen Ortschaften war der
Schneefall rekordartig . — Nebel und Kälte
liegen seit einigen Tagen über England  und
behindern den Verkehr zu Wasser und zu Lande
sehr stark . In den letzten Lagen wurden allein
18 Personen durch Schiffs - und Eisenbahn-
znsammenstöße sowie durch Explosionen getötet.
— Die Zahl der in der Lancashirer
Wollindustrie  streikenden Arbeiter hat sich
auf 5000 erhöht . Die Einigungsverhandlungen
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
waren bisher ohne Erfolg . Sie werden noch
fortgesetzt . — Die im Kaspischen Meer auf einer
Eisscholle abgetriebenen 5 0 Fischer  sind ge¬
rettet . Sie wurden durch den Wind ans Ufer
getrieben . — Bei Blohm  u . Voß  in Ham¬
burg wurde die Arbeitszeit für die Schiffbau¬
abteilung von 48 auf 24 Stunden gekürzt . Da¬
mit soll die Entlassung von 500 Arbeitern —
auf der Abteilung sind zur Zeit etwa 1000 Ar¬
beiter beschäftigt — vermieden werden.

Visenvueger
VerwmmkmmükakettLer.

Verband der Deutschen Buchdrucker , Ortsverein
Oldenburg . Versammlung am Freitag , dem
9. Januar , abends 8 Uhr , im „Haus Nieder-
sachsen" , Grüne Straße.

NordwestdeuMe
Kimdiwmi.

Heidmühle . Freie Turnerschaft
Schortens.  Wegen des am Sonntag statt-
gefundenen Kreisspiels Bremerhaven -Lehe und
Osternburg -Oldenburg in Wilhelmshaven und
den augenblicklichen schlechten Witterungsoer-
hältnissen wurden keine Spiele für die hiesige
Fußball -Abteilung angesetzt . Zu der am
Sonnabend , dem 10. Januar , abends 8 Uhr,
stattfindenden Generalversammlung bei G.
Warntjen in Heidmühle werden sämtliche Mit¬
glieder aufgesordert , zu erscheinen . Eine
äußerst wichtige Tagesordnung liegt zur Be¬
sprechung vor . Anmeldungen neuer Mitglieder
können dortselbst erfolgen.

Schortens . Freie Turnerschaft
Schortens.  Allen Einwohnern der Ge¬
meinde Schortens , besonders der Damenwelt
zur Nachricht , daß am morgigen Freilag.
abends 7,30 Uhr . das Turnen der Damen¬
abteilung wieder beginnt . Sportliebende Da¬
men mögen sich am Freitag bei Bogena in
Schortens einfinden . Eltern sorgt dafür , daß
auch eure erwachsenen Kinder sich dem gesunden
Arbeitersport widmen . Für richtige Anleitung
und Ordnung ist durch geschulte Turnwarte
Sorge getragen , auch ist der Verein mit moder¬
nen Turn - und Sportgeräten ausgerüstet.

Sande . Gemeinde : atssitzung.  Der
neu gewählte Eemeinderat hält am Freitag,
abends 6.30 Uhr , seine erste Sitzung mit folgen¬
der Tagesordnung in Gemblers Gasthaus ab:
1 Verpflichtung der neu - bzw . wiedergewählten
Gemeinderatsmitglieder : 2. Bekanntgabe , event.
Aenderung der Geschäftsordnung ; 3. Wahl eines
resp. zwei Beigeordneten ; 4. Wahl von sechs
Bezirksvorstehern : 5. Wahl des Pflegeausschus¬
ses bzw. Unterausschusses des Pfle -geausschusses
(Armenkommission ) ; 6. Wahl von drei Ämts-
ratsmitgliedern und drei Ersatzmännern;
7. Wahl von Aufsichtspersonen für das gepach¬
tete Domänenland . 8. Wahl von Gemeinde-
abschätzern und Ersatzmännern für liegende
Gründe und Gebäude ; 9. Verschiedenes.

t . Zetel . Kein Abbau der Volks¬
schule in Driefel.  Das Ministerium für
Schulen hatte der Gemeinde Zetel in einem
Schreiben wissen lassen , daß sie beabsichtige , auf
Grund der allgemeinen Sparmaßnahmen auch
die Aufhebung der Schule in Driefel zu er¬
wägen . Die Gemeinde war aufgefordert wor¬
den , die Frage zu prüfen und zugleich die vor¬
aussichtliche Schülerzahl der Schule in den kom¬
menden Jahren anzugeben . Der Schulvorstand
der Gemeinde Zetel sowie die Ortsschulkommis¬
sion hat sich mit dem Vorhaben des Min -
steriums in einer Sitzung beschäftigt und auch
die eventuelle Schülerzahl der nächsten Jahre
fesiaestellt . Dabei konnte die Feststellung ge¬
macht werden , daß die Schule über den Tiefstand
der Schüler hinweg ist und nunmel , - für die
nächsten Jahre ein Steigen der Schülerzahl ein-
setzen wird . Der Schulvorstand kam ngesichts
dessen zu dem Ergebnis , sich gegen den Abbau
d< Schule auszusprechen . Das Ministerium soll
ersucht werden , die Abbaumaßnahmen nicht auf
die Driefeler Schule anzuwenden.

Leer . Die Moorsiedlungen schrei-
tenvoran.  Im Kreise Leer schreiten die Be¬
mühungen zur Besiedlung von Hochmoor weiter
voran . Neuerdings sind größere Flächen Land
im Oberledinger Domänialmoor in den Gemar¬
kungen der Ortschaften Großwolde und Flachs¬
meer von der Siedlungsgenossenschaft „Han¬
nover " zur Aufteilung in Siedlerstellen und zur
Vergrößerung von Kolonaten erworben worden.
Vor einiger Zeit haben bereits Verhandlungen^
mit den Kauflustigen aus den genannten Ge¬
meinden stattgefunden . Es handelte sich dabei
um die Vergrößerung von Kolonaten . Daß auch
in dieser Gegend ein großer Landhunger besteht,
bewies die große Zahl der erschienenen Bewer¬
ber . Die ihnen bekanntgegebenen Bedingungen
schienen jedoch ungünstiger zu sein als die bei
Besiedlung von Kolonaten . Unter anderem
wurde die Mithaftung des Stammhofes ver¬
langt , die Mitgliedschaft bei der genannten Ge¬
nossenschaft, die Instandhaltung der Stellen in
dem bisherigen Zustande , ein Preis von 1600

Reichsmark je Hektar bei einer sofortigen An¬
zahlung von einem Drittel der Kaufsumme und
ein Torfstich nur nach Anweisung . Die von den
Bewerbern gemachten Gegenvorschläge würden
nicht angenommen . Da die meisten von ihnen
aber unter den gestellten Bedingungen aus den
Erwerb von Land von der Genossenschaft ver¬
zichteten , verliefen die Verhandlungen ziemlich
ergebnislos . Die Kolonisten wollen lieber die
Flächen direkt vom Staats erwerben und nicht
von einer Genossenschaft . Siedlungsstellen sind
in der Gegend bisher in 16 Fällen vergeben
worden . Die Größe der Stellen beträgt sechs
bis zehn Hektar . Unter sechs Hektar Größe wer¬
den keine Stellen abgegeben . Der Preis beträgt
900 RM . je Hektar . Es genügt bei dem Erwerb
d' - Anzahlung von 100 RM . je 5-eltar . Der
Kaufpreis kann auch gegen einen Zinssatz von
acht Prozent auf der Stelle eingetragen werden
und der Rest muß dann mit drei bis fünf Pro¬
zent , einschließlich einem Prozent Tilgung , ver¬
zinst werden.

Kurze Notizen aus dem Lande . In der
Korkfabrik  Henke in Lohne , die in der
Nähe des Bahnhofes liegt , entstand auf bis¬
her ungeklärte Weise ein Brand im Keller des
Gebäudes . Dem Feuer fielen ein erheblicher
Teil d?s Bestandes an Korkholz und fertigen
Korken zum Opfer . Zum Glück konnte die
Feuerwehr so schnell eingreifen , daß eine Aus¬
dehnung des Brandes verhindert wurde . —
In Kirchkimmen wurde , wie vor einigen Tagen
berichtet , ein unerhörter Raubüberfall in dem
Anwesen der Wwe . Grashorn verübt , bei oem
die Frau schwer mißhandelt wurde und Ver¬
letzungen erlitt . Die Ortschaft Kirchkimmen hat
auf Grund eines Beschlusses der Dorfbundver¬
sammlung jetzt eine Belohnung von
2 0 0 RM . für die Ermittlung des Täters aus¬
gesetzt. — Die Weiden und Ländereien in der
Nähe von Schwei sind nach den Niederschlägen
der letzten Tage wieder zum großen Teil unter
Wasser gesetzt. Die Ueberschwemmungen
von kurz vor Weihnachten waren nur kurz völ¬
lig zurückgetreten . Die Forderung nach An¬
legung eines Pumpwerkes wird jetzt hier wie¬
der stärker erhoben . — In Veenhuser -Kolonie
wurde die Wwe . Groninga von einem
Motorrade angesahren.  Mit einer
klaffenden Kopfwunde mußte sie ins Leerer
Krankenhaus übergeführt werden . — Der Be¬
sitzer der „Roten Mühle " in Emden , Staal,
der am 12. Dezember 1930 in der ersten Ver¬
handlung in Emden wegen Petrugsver-
suchs  zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt
worden war . hatte vor der Großen Strafkammer
in Aurich Berufung eingelegt . Die Strafkam¬
mer ermäßigte die Gefängnisstrafe  auf
einen Monat . Mühlenbesitzer Staal hatte
seinerzeit bei dem Brand seiner Mühle der
Versicherungsgesellschaft gegenüber eine zu
große Menge von Fruchtvorräten angeführt.
— Wie uns nachträglich berichtet wird , sollen
einige Tage vor dem verwegenen Bankraub
in Marienhafe  zwei Männer bei zwei
Emder Banken ausländisches Geld gewechselt
haben . Die genaue Personenbeschreibung habe
ergeben , daß es sich hier um die Bankräuber
von Marienhafe handelt . Es hat also den An¬
schein, als ob die Räuber an verschiedenen Or¬
ten Ostfrieslands das Gelände genau sondiert
haben , bevor sie zur Ausführung ihres Planes
'chritten . — Der Maler Ernst Petrich,  nr
Berlin -Lankwitz , der früher in Emden und an¬
deren ostfriesischen Städten als Künstler tätig
war , hat der Stadt Emden eine wertvolle
Sammlung von 22 Radierungen gewidmet . Die
Radierungen zeigen die alte Hafen - und Han¬
delsstadt Emden um das Jahr I960 ; sie sind in
einer gechmackvollen Mappe zusammengestellt.

ewoeimotEe
vmtte aimeleoenketten.

R . St . u . M . Morgen abend 7 Uhr : Fraktions¬
sitzung im Rathaus , Zimmer 75.

Distriktsfiihrer und Kassierer . Heute abend
7 Uhr : Gemeinsame Sitzung im Parteisekre¬
tariat.

Bildungsausschuß . Heute abend 8 Uhr : Fort¬
setzung der volkswirtschaftlichen Abende im
Parteizimmer.

Anzeigenteil ivr Mentmgn.Mgegend.
Freitag u . Sonnabend,

nachmittags 3 Uhr:
I! !» !» ^ Billiges Schweineileisch

Allemarkstratzs 22.

Neuer Ltür . Büchsrschr.
(IVO : 165 ) umständest
für 78 RM . zu verkauf.

Mellumstr . 25 , I. r.,
abends 5— 7 Uhr.WvIM D . K. W . steuerfrei

billig zu verkaufen.
Eökerstraße Nr . 87

(bei Gtogowski ) .

üeginn:§nnnsbenll, üen io.ünnnnr,iMgm 81sM
Moderner gut erhall.
Kinderwagen zu vsrk.
Edo -Wicmken -Str . 16o,
parterre rechts.

kleine Zuten Ztarrlinqualitäteii Irotr ? rei8-
sbbuu väkreaä Zes ^ usverkauks vocli

gaar besoaäers im krsise ermüüiZI.

Kot « « » » »
L Wund 60 Pf.

A . Nottrenbeky.
Varel , Achternftrake.

I VsoSe I

I ftlengeir « k - to rn » » Nen >

I avteüluiigei » svottbttllg >

klm»InM , WMsg
OröLtes 8tott - 8periLlZescIiLkt sm ? ! atrs.VsLSsS»aSe rs. Ku»11>«rppe.

Reinwollene«ammgarn
/Urrvse

in blau undfarbigbillig
zu verkaufen.

Hipp , Siedlerweg 8.
Etagengelchäit für mod.

Herrenkleidung.

krewsnk
WilhelmshavenrieislMerHsM:

Freitag , nachm . 3 Uhr
Sonnadd .. vorm . 8 Ubr

NraLraks . Nrosrarmu « « .
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Vwangsserftergssung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das im

Grundbuch von Wilhelmshaven , Bd. 16 Bl ,Nr ,647
eingetragene , nachstehend beschriebeneGrundstück
am 5. März 1931, 10 Uhr, an der Gerichtsstelle,
Marktstr . 1b, Zimmer Nr . 2, versteigert werden,

Gemarkung Wilhelmshaven , Flurbuch Karten¬
blatt (Flur ) Nr , 24, Parzelle Nr . 384/51, Grund¬
steuermutterrolle Nr . 596, Gcbäudesteuerrolle
Nr , 1698, Wirtfchaftsart und Lage: Hofraum mit
Wohnhäusern und Autoschuppen, Petestr . 43 und
Kieler Str . 14, Größe 5 a 8 gm, Grundsteuerrein¬
ertrag —, Gebäudesteuernutzungswert 4142 RM.

Der Versteigerungsvermerk ist am 30. Dezember
1930 in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Mechaniker¬
meister Rudols Kluin und die Ehefrau Johanne
Vorwerk, geb. Kluin eingetragen.

Wilhelmshaven , den 6. Januar 1931.
Das Amtsgericht.

JumngsVerftelgovmrg.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das im

Grundbuch von Wilhelmshaven , Band 18, Blatt
Nr . 653 eingetragene , nachstehend beschriebene
Grundstück am 12, März 1931, 10 llhr , an der
Gerichtsstelle, Marktstraße 15, Zimmer Nr . 2,
versteigert werden,

Gemarkung Wilhelmshaven , Flurbuch Karten¬
blatt lFlur ) Nr , 24, Parzelle Nr , 372/51, Grund¬
steuermutterrolle Nr . 607, Gebäudesteuerrolle
Ar , 1623, Wirtschaftsart und Lage: Hosraum mit
Wohn - und Hinterhaus , Kieler Str . 20, Größe 4 a
23 qm, Grundsteuerreinertrag —, Gebäudesteuer¬
nutzungswert 1792 RM,

Der Bersteigerungsvermerk ist am 30. De¬
zember 1930 in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Mechaniker¬
meister Rudolf Kluin und die Ehefrau Johanne
Vorwerk, geb. Kluin , eingetragen.

Wilhclinshaven , den 6. Januar 1931.
Das Amtsgericht.

SumngsoeofteZgeelmg.
Am Freitag , 0 . Januar 1431 , nachm. 4 Uhr,

sollen im bzw, beim Auttwnslokal des Amts¬
gerichts Rüstringen folgende Gegenstände öffent¬
lich meistbietend gegen Barzahlung versteigert
werden:

9 Schreibtische, 2 Schreibtisch-Stühle , 2 Akten¬
schränke, 2 Kisten Würstchen, 14 Stühle , 2
Schränke, 3 Spiegel , 3 Aktenschränke, 2 Eeld-
schränke, 4 Schreibmaschinen, 1 Bohrmaschine,
1 Drehbank, 1Auto, 2Tresen,2Regale , Bücher¬
schränke, 7 Sofas , 2 Nähmaschinen, 4 Büfetts,
1 Tisch, 4 Teppiche, 3 Klaviere, 545 Fl . Rot- und
Weißweine , 100 Dosen Konserven, 1 Musik¬
automat , 1 Kredenz, 1 Rollwagen , 1 Fuchsstute,
3 Radio -Apparate , 1Standuhr , 1Herrenfahrrad,
1 Radio -Lautsprecher 2 elegante Hängelampen,
20 Strickwesten, 1 Registrierkasse, 1 Vertiko,
1 Ausziehtisch, 1Chaiselongue mit Decke, 5 Paar
Damenhalbschuhe, 1 Serviertisch , 1 Kleider¬
schrank, 1 Spiegel mit Schrank, 1 Geige mit
Bogen und Kasten, 1 eleg, Nähtisch, 1 gr Neil.
Kleider- und Wäscheschrank, 1 Waschtisch mit
Marmor und Spiegel , 2 Klubsessel, 4 Sessel,
1 große Deckenbeleuchtung, 1 eleg. Stehlampe,
1 Ölgemälde, 1 Leichtmotorrad , 1 Schreibpult,
l Polsterstühle , I Tresen mit Glaskasten,

Clausen , Obergerichtsvollzieher.

Morgen nachmittag 3 Uhr ank. versteigere
ich Gerichtstraße 3 : 1 kompl. Schlafzimmer
m. Marm . u. SP ., 1 Posten Möbel aller Art,
gute Federbetten , sehr g. Markensahrräder,
1 Wapastrahler , 1 Kartothek!,, 1 Schreibkasse,
Tvnnenborte , Haushalts, , Vorhänge , Stuben-
u, Küchenlampen, neues Schrankgrammoph,,
Maskenkoft,, fast n. Stiefel und Schuhe, gute
Bekleid., Unterzeuge (neu), 1 Lederkappe für
Motors , u. v. a. m. öffentl. meistb, gegen bar,

Lu»« l»> iwseaMal
Gerichtstratze3.

MstWkW
in Merke', am lv.Fanuar.ai
3 Skr. in SWers SMoj.

Zum Verkauf gelangen aus Zahlungsfrist:
a) 2 hochtragende Herdbuchrinder
t>) 2 einjährige Herdbuchbullen
e) 30 bis 40 Stück Läufer und Ferkel,
ä) ein Quantum Heu in passenden Abteilungen.

Mt Mlor Aeenk. Wringen.

Oeul 8elier
kreideulcer-
Verbanä

- _ e-V.
^IN 14, ckanuar ahsocks 8 hshr Kucket im

KikLI>ktSpeilLllSUr unsere ckiesjäkrige

NemglMniWlimii
statt.

l ' aZesorckuuvZ:
1. 6sscsiäkts - uuck Kassenbericht.
2 Vorstancks- uuck Delegiertenvastlen
3. ckahres-^ rbeitsplau.
4. Verschieckeuss,

ps ist uobeckiugts kkliclit eines jecken sis.it-
giieckes pünktlich ru erscheinen

ve » Vokstsnü.

«» L»MSNIl5ibSÜ"
Verakrstvlluaz «ttmtllvtier i» e «I.

SLckor iiiict HVannSnkückor
Duredgsbenck täglich geöklnet

kür Damen uaä Herren
/u sämtl . Krankenkassen svgelassev

Daekinännisebs Deckisnung
Vni » IsmneelrpIatL -- ie«rnspr . 2«S 1

Inhaber : 0 . Lravckt

in der Lessingstraße , Ecke Oldeoogestraße, ist
geöffnet Sonntags von 3 bis 6 Uhr.

Stadtmagistrat Rüstringe».

>nvlr ckern Liira
» » «L Sei»
I» s „ l8t» cklt-v » IH"
» « 1 jeSe » lull!

Lssvasefisos gute

Lewen PuMsppeii
nietit untsk iv Kilo,
kaufen ru jsclsi 2!sii

Paul IMS L k«
WMSMRMKWWWSW

Meter sns

Kvuv Sülsensvückstirl
Bohnen , große bunte . . . 1 Psd, 0.18 RM,
Langbohnen , große Weiße . . 1 Psd. 0,24 RM.
Erbsen, grüne . 1 Psd. 0.19 RM

dito . 10 Psd. 1,75 RM.
Erbsen , gelbe geschälte . . . 1 Pld , 0,38 RM,
Erbsen, graue . . . . . . 1 Psd. 0,20 RM.
Linsen, sehr groß . 1 Psd 0,45 RM,
Linsen, mittel . 1 Psd. 0,26 RM

Mütslvnpeoduttvl
Grieß . Hartweizen
Graupen , grob .

dito mittel
dito sein .

Hafergrütze . .
Haferflocken . .
Makkaroni . . .
Hörnchen-Nudeln
Hausmacher . .

1PW.
1 Psd.
1 Pid.
IPsd.
IPsd.
1 Pid,
IPsd
1 Psd,
IPsd,

0,28 RM
0 24 RM,
0,26 RM
0,28 RM
0,24 RM
0,24 RM
0,48 NM,
0,48 RM,
0,44 RM,

«eue Zeiiüstv
soeben eingetroffen!

Pflaumen , die allergrößten . 1 Psd. 0,56 RM,
dito große . 1 Pld . 0,38 RM,

Mischobst, sein . 1 Psd. 0,56 RM
dito das allerseinste . . 1 Psd. 0,74 RM,

Neue Marmeladen 1
gell

GemischteMarmelade
Himbeer —Apfel . . . 2-Psd,
Viersrucht-Marmelade .2-P >d.
Pflaumen - Apfel . . . 2-Pld.
Pflaumenmus . . . . 2-Pfd,
Kunsthonig.

IPsd.
IPsd.
Eimer

-Eimer
Eimer

-Eimer
IPsd

0,40 RM
0,40 RM
0,95 RM
0,95 RM,
0,95 RM
0,95 RM,
0.38 RM,

Kömvvlt-ZMchl»!
Apfelmus
Pflaumen
Kürbis . ,
Mirabellen

2-Psd,-Dosen 0,60 RM,
2-Pid .-Dosen 0,60 NM,
2-Psd,-Dosen 0,50 RM
I -Psd.-Dose 0,50 RM,

Die
billigen Konserven1

U. a:

1 Dose, 2 Psd., Gemüse-Erbsen
1 Dose, 2 Psd., Karotten
Spargelabschnitte . .
Stangenspargel , dünn

dito mittel
dito stark

2-Pstx-Dose
2-Psd.-Dose
2-Psd.-Dofe
2-Psd.-Dose

0,7S RM.
1,30 RM,
1,75 RM,
2,20 RM,
2,50 RM,

Kmmvrlilnder
Spv« und Wurst!

Speck, durchwachsen . . . . 1 Psd, 1,20 RM
Speck, fett . IPsd . 1,00 RM.
1 Partie Leberwurst , sein . . 1 Pfd . 1,00 RM
Rotwurst . I Pld . 0,75 RM.

nur in Stücke» von V, bis 1 Pfund.

S ««k«ge
in ' /z-Ltr .-Dosen , I» . 0 .50 RM.

sind eben wieder eingetroffen!

Aonnlng-Kaffve
Freitagmittag ganz frisch!

Ganz fokfthe

geröstete Erdnüsse!
, Psd, . . . 0,44 RM 2 Psd. . . 0,8g RM.

Heut «, Freitag und Sonnabend

s Lee -Wervetage!
-/>Pfd , 2,10 RM.
-/. Psd 2,20 RM.

P,d . 2,20 RM,
Pfd , 2 40RM,
s «att »r

Sockst . Saushalttataol
1 Psd. 0,74 RM. 2 Psd. 1,40 RM.

Trinkschvtolade . 1 Psd , 1,20 RM.
Schokoladen-Pulvcr . . . . 1 Psd. 1,00 RM

Forme Landeleo

vttttgeor
1 Stück 0,13 RM. 10 Stück 1,20 RM.

Molkeret-Dutler!
In Paketen . 1 Psd. 1,75 RM.
Lose . IPsd . 1.60 RM.

Broken-Tee.
dto,, der Beste . . .

Blatt -Tee.
dto., der Beste . . .

Zu -/2 Psd . Tee 1 Psd. Kandis
oder l '/s Psd- gem. Zucker

Nur kbiMev-bllülM VSW.
offen uns gescdlassen , stellt kür k-rlvatkadrten

Uoedreiten , Danken, lieeräigungen etc

^rno - HVLiss,L4oo
Dröktss Oesedakt SM ? IstL8.

>Vir suchen kür ckie^ .bteiiunsisn

vriMLNiionkeIrtion
rrieres » - sereonsioSe

8el,uk « s » eii
nur tücktiffe , brsnchekunckiKs
Verksukerionoo rur V.uskilke.

persönliche Vorstellung mit Zeugnissen
im kersonslhüro sokort erdeten.

^ovon man llbsfa » sprioiii!

An eotrückenckes Dustspisl mit cker sympathischen
Iksooy korken , ckom Diskliog aller pilwkreunäe

vss gute Vvip » o g » rn « in

Vßv neue « orkenreNna
kV r »eitag

HammL » -
LiikLspielL.

Sir v U H d »leine p » ei » er

Anfrage!
Ist es demAdler-Theater
nicht möglich, den
Reimijt Linieniann
noch zu bringen ? '

Viele treue
Theaterbesucher.

s
Freie
MneiWst
Mringenz

Sonnabend . 17. Januar,
abends 8 Uhr, im

Grwerkschastshaus.
Tagesordnung:

1. Jahresberichte.
2. Neuwahlen.
3. Festsetzung des Jah¬

resplanes.
4. Allgemeines.

Die Mitglieder wer¬
den gebeten, zahlreichzu
erscheinen.

Der Vorstand.

MN-ÜKlM
Sonnabend , d. 10. d. M.,BmilMbeiill
im Werstspeisehaus , u .a,
Vortrag : Reise 1031.

Vereinsireunde will¬
kommen. Ans. 8.30 Uhr.

Veroin ktir
lirlkrsrnuokt 'nlriinili!
W'haven-Rüstringen,

Einladung zur
Haupt -Bersammluug
am 15 . Januar 1031,
20.3» Uhr . - Tages¬
ordnung : 1.Abrechnung
mit dem Tauschleiter.
2. Vorlesung der letzten
Niederschrift. 3. Ein¬
gänge . 4,Jahresberichte.
5, Neuwahl des Vor¬
standes , ^ Verschiedenes.

I . A.: Nechterschen.

BiMeMerBtteill
„SM aul"

W'haven-Rüstringen.

am O. Januar s1031,
abends 8 Uhr,

bei Schrodin . Ulmenstr.
Erscheinen der Mit¬

glieder ist Pflicht.
Der Vorstand.

I stl IMIiWI
Kl bill. 3r. Woh. mit
Stall u. Kell. in Reu¬
ende g gr. 3r. i. Reu¬
ende, Schaar u . Umg.
z. tausch, ges. Zu ersr.
i. d. Expedition d. Bl.

^ ^1r »«Verl lleu « lü

8.1S üur noek bis prsitsg ^ Lnck« 10.SV
/Iboanements Vorstellung

ve » Lüg « « u . gie Wonne

8.0V Sonnsdenck, 10. cksnusr, 8.VV^
Volkslicklin « _

MW > Vlletonis oml lUr » nssr >W» I

7.SV Sonntag , >1. ckannar , 7^ 0
I r̂ointLr«

ve » liiiLle vsiie»
Operette von Deo psll.

MUS >InM!
II. 23« an dis Cxped.
dieses Blattes.

Stellengesuche
Jg . Mädch. s. aus sos. o.
spät. Stell , s. Dreivier¬
teltag, welch, zu Hause
schlaf, kann. Off. unt.
V. 233 a. „Volksblatt"

W I » ! W
s ladet frepndlichst ein

«

»»
W. Seitz, Werststratze3

Freitag:
Erotzer Sle!s.kilt!

Davids
Junge Frau sucht auf Rpstaux NMM1"
sofort od. Dreivierteltag , RklUIUi . „ Ro »lln«1t
Stell , i. Haush . Off. u , I
V. 240 a. „Volksblatt"
Junges Mädchen (22I .)
sucht Beschäftigung gl.
welcher Art . Oss. unt.
V. 244 a. . Volksblatt"

Gesucht eine gut erh.
ganze Geige. Osserten
unter V. 268 an die
Expedition d. Blattes.

V >vüt§
kür

2r. abgeschD Wohnung
mit Zentralh . u. Gas
zu vermieten. Messen,
Friedenstraße Nr . 5.

M -8Ilg1
2U haben bei

ps«l «vgLLv.
pL »L » St » SÜL rs

Möbl. Zimmer m. Koch-
gelegenh., separate und
Part ., sofort zu vermiet.
W'havener Straße 77.

Brautpaar (Marino-
angeh.) sucht z. 1. 4.
2r. Woh. mit Zubeh.
Oss. m. Preisang . unt.
V.,246 a^ „Volksblatt"
Jg . Ehepaar s. z. I . 2.
3r, Wohn. (Miete 35 b.
40 RM.) Oss. u. B. 231
a. d. Ex ped. d. Blattes.

MNI . MlWN
z. miet. ges. Oss. unt.
V. 232 a. „Volksblatt"

MM
dlolor - n . l apcxior-

srdolten
sührt billig aus Char-
zinski, Bremer Str . 29.

Empf. mich billigst als
Hausschneiderin sür mo¬
derne Dam.- u. Kind.»
Garderobe. Schumann,
Hollmannstraße 40, I.

(bei Wulf ).

ohne Eintrag . - Gebühr-
G. Schladitz.
Gerichtstraße 10.

Stets Ging. v. Neuheit-
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